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Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr!

J J —5 v—cre 212 irt 2uueee  A421

ew. Hochwohlgeb. mitten in den

wichtigſten Geſchaften durch die Zu

eignung. ſo unbedeutender Briefe zu

unter
e



unterbrechen, wurde in jedem andern

Falle, als in dem meinigen, eine

Vermeſſenheit ſeyne Die gutigſte

Herablaſſung, mit der Sie in Wez

lar meiner Wißbegierde zu Hulfe ge

kommen ſind, und deren Fortſetzung

mich Jhre groſſe Gewogenheit auch

fur das Studium in Wien hoffen

laßt, iſt die einzige Triebfeder, war

um ich Ew. Hochwohlgeb. die Erſt

linge



ſinge meiner Bemuhungen darzubrin

gen wage.

Jſt gleich der Jnnhalt derſelben
unter dem Geſichtskreiſe Jhrer Auf

merkſamkeit, ſo bin ich doch ſchon

glucklich genug, wenn ſie Ew. Hoch

wohlgeb. als einen Beweis meiner

Ehrfurcht und Dankbarkeit anzuneh

men geruhen.

Mit



Wit. der vollkommenſten Ehrer

bietung verharre ich

Ew. Hochwohlgeb.

Hanau, 44
den 12. April 1788.

untertbaniger Diener

Heinrich Wilhelm Bergſtraßer.



Erſter Brief.
Jſt das Studium des RNeichsproceſſes ndthig.

und fur wen am allermeiſten?

Mvwoch eine Erinnerung uber Jhr Studi—
ren darf ich nicht vergeſſen nachzuholen.

Seo ſleiſſig Sie auch auf der Univecſitat,
um ſich fur den Rechtsgelehrten von Ge
ſchaften zu bilden, alle Lehrer, und darun

ter manchen verdienſtvollen Mann genutzt

haben; ſo iſt doch noch eine groſſe Lucke

in Jhren Kenntniſſen, die Sie nicht un—
ausgefullt laſſen konnen. Denn fur die

taufbahn, zu der Sie ſich von jeher beſtimmt
haben, muſſen Sie auch den Reichsproceß
ſtudiren, und mit den Reichsgerichten an

Ort und Stelle, wenigſtens in Wezlar,
wenn es nicht zugleich in Wien ſeyn kann,

etwas genauer bekannt werden. Betides iſt

Br. üb. d. rxtiil. Gi. A fur
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fur einen Mann aus einem appellablen
Reichslande, wie Sie ſind, hochſt nothig,“)
wenn er anders mit gutem Erfolge ſeinen

Berufsgeſchaften vorſtehen will.
Lebten Sie auf einer Akademie, wo uber

den Reichsproceß Vorleſungen gehalten wur—

den, und von Mannern, die nicht aus Bu—
chern, ſondern an der Quelle zu Wezlar und

Wien ſelbſt geſchopft hatten, dann reichte

ſchon ein kurzer Aufenthalt von etlichen Mo

naten hin, wenn Sie an einem von beiden

Orten den Gang der Juſtiz im heiligen ro—
miſchen Reiche kennen lernen wollten.
Doch ſo weit iſt man zu* noch nicht vor
geruckt. Dort wurden ſich weder Lehrer

noch Zuhorer fur ein ſolches Kollegium fin

den. Alſo lieber Jhren akademiſchen Auf—

enthalt um ſechs Monate abgelurzt,
und

Es giebt Ausnabmen. So 1. B. in der Grafſchaft
Hanau, wo man in der letzten Jnüan; gewohnlich
an den Landecherrn ſuppliecirt, und ſich dafur der
Berufung an die böchſten Reichtgerichte begiebt.
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und dafur gerade nach Wezlar gegangen.
Nebenher konnen Sie hier auch Jhre ubri—

gen Studien fortſetzen, und was kein klei—

ner Gewinn iſt, mit den Hulfsmitteln der
Gelehrſamkeit und der Welt vertrauter
werden, als Jhnen die Gelegenheit
darbietet.

Jmmer werden unſre Reichsgerichte,
ſo lange Deutſchland e in Reich iſt, fur die
Reichsſtande hochſt wichtig bleiben, vom
kleinſten bis zu den groſten hinauf; jenen,

weil ſie Aktiv- und Paſſivproceſſe in Menge

daran hangen haben; dieſen wenigſtens
datum, weil ſie an der geſetzgebenden Ge—

walt uber das Reichsjuſti;weſen, und bei
der Beſtimmung des Einfluſſes, den der
kaiſerliche Hof darauf haben kann, einen
deſto groſſern Antheil nehmen. Ueber—
baupt hangt die Ruhe von Deutſchland
und das Verhaltniß zwiſchen Kaiſer und
Standen, mit einem Worte, das ganjze
Syſtem unſers Vaterlandes zu ſehr von der

A2 Ver—
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Perfaſſung der Reichsgerichte ab, als daß

ſie unſre Furſten vergeſſen ſollten. Wie
ſehr beweiſen nicht die Wahlkapitulationen
und die Viſitationen des Kammergerichts

dieſen Satz. Selbſt die neueſten Berath
ſchlagungen uber dieſe Materie auf dem
Reichstage, und die Bewegungen der evan—
geliſchen Churhofe bei Gelegenheit der von

dem Kaiſer, in der am Kammergerichte ange

brachten Hanſinniſchen Prabendſache, in Ab

ſchrift abgeforderten Akten und Deliberatio

nen, werden Sie daran nicht zweiflen laſſen.

Konnen. alſo weder kleine, noch groſſe—

re Reichsſtande, ohne die Verfaſſung der
Reichsgerichte zu kennen, in ihren Verhalt—

niſſen zurecht kommen, ſo arbeitet alsdann

auch der Rechtsgelehrte, der ſich damit be
ſchaftigt, nicht ohne die Ausſicht eines gu

ten Erfolgs. Und wer ſich, zumal fur
reichsſtadtiſche, oder fur ritterſchaftliche

Dienſte, oder fur die Dienſte eines geiſt—
lichen Furſten beſtimmt, bedarf dieſer Kennt

niſſe
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niſſe unter allen am meiſten. Ueberhaupt
durfen ſolche Rechtsgelehrte, deren Lauf—

bahn in einem appellablen Lande firirt iſt,

im Reichsproceſſe nicht fremd ſeyn. Hier

iſt kein Richter, kein Advokat, kein Kon—
ſulent, der nicht durch Unwiſſenheit ſich
oder ſeine Parthie in groſſen Schaden ver—
ſetzen, oder durch vorzugliche Geſchicklich—

keit ſein Gluck befordern konnte. Auch iſt
der Kameralproceß nicht blos fur die hoch—
ſten Reichsgerichte, ſondern fur ganz Deutſch

land, ein allgemeines Geſetz,“) und eben

Az darunm
5 Deputationsabſchieb von 160o. h. 15. „Dieweil

die höchſie Notbdurft erfordert, daß die Unter
Ober und Hofgerichte in denen Orten, wo es noch
nicht geſcheben in eine gute, richtige, dem
rechten Reichte-und Kammergerichterre—
eeſſe gemaſe Ordnung, ſo viel nach eines
jeden Orts Gelegenheit immier erſoprießlich ſevn

wird, oebracht werden; Go wollen wir bier—
mit allen Standen des Reichs befohlen ba
ben, ſolche Anordnung ihrer Unter- Ober und

Hofgerichte ihren und des Reiche Unterthanen
ſelb
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darum ein neuer Beweggrund vorhanden,
ibn nicht zu vernachlaſſigen.

Selbſt fur einen Hannoveraner, fur
einen Heſſen und. fur Andre, in deren Lan
dern es eigne Oberappellationsgerichte

giebt, iſt er nicht ganz uberfluſſig. Denn
in einem Reiche, wie Deutſchland, deſſen
Staaten in der mannichfaltigſten Verbin—

dung mit einander ſtehen, iſt es ein
leicht möglicher Fall, wo man Kenntniſſe
von der Art nicht entrathen kann, wenn
man mit eignen Augen die Angelegeuheit,

die man betreibt, uberſehen, und glueklich
zu Stande bringen will. Allemal hat es
aber den gewiſſen Nutzen, daß man andre
Proceßarten kennen lernt, und in der Ver—

glei

ſelbſten zum Beſten anzuordnen.“ Jungſier Reichs
abſchied S. 137: „Es ſollen auch Churfurſten und
Stande des Reichs bei ihren Untergerichten die
Verordnung thun, damit, ſo viel moglich, bei den

ſelben die norma des kammergerichtlichen Proceſ
ſet obſervirt werde.“



gleichung mit der vaterlandiſchen, manches

Mutzliche daraus abnehmen kann, votaus—
geſetzt, daß man nicht bei dem bloſen Un—

terſchiede ſtehen bleibt, ſondern in den Geiſt

der Geſetze eindringt, und gute und boſe

Folgen gegen einander abwiegt. Und je
mehr bei den in jedem Lande vorhandenen

Gerichten die Verfaſſung der Reichskam—

mer, oder, des Reichshofraths zum Grunde
gelegt worden iſt,“) deſto gewiſſer und groſ—
ſer kann dieſer Vortheil werden.

A4 Doch
n) Jenes mochte etwa bei dem Tiibunale zu Celle,

und dieß bei dem, heſſencaſſeliſchen Oberappellations

gerichte der Fall ſeyn; obgleich das letzte mit der
Kameralverfaſſung Vieles gemein hat, da, wo
weder Unterhalt, noch Beſetzung, noch Wobhnort
des Gerichts in Betrachtuna kommt. Doch ſcheint
der Koneipient der Caſſeliſchen Oberavppellations
gerichtsordnung mehr die Kammergerichttordnung

von 1495. als die erſt ſecherig Jahre ſpater erſchie
nene, zum Muſter genommen zu haben. Jch ſchlieſe

dieß aus jener Stelle, worinn dem Praſidenten
ein entſcheidendes Stimmrecht beigelegt wird, wel
che faſt wortlich aus der erſten Kammergerichteord

nuutz entlehnt iſt.
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Doch es iſt Zeit, daß ich abbreche, da
ich Jhnen hier keine Abhandlung uber den
Nutzen und die Nothwendigkeit des Stu—

diums des Reichsproceſſes zu ſchreiben wil-

lens war, eine Materie, uber die Jhnen

Eſtor“), Putter“), Sieber**) und
Brauntl weitern Aufſchluß geben kon

nen. Mir iſt es ſchon genug, wenn ich
Sie uberzeuge, daß ein Aufenthalt zu Wez

lar in Jhren Plan eingreift. Mit Ver—
gnugen werde ich Jhnen alsdann meine

Gedanken mittheilen, wie Sie dort Jhren
Zweck am leichteſten erreichen konnen.

Zwei
e) Von der Notbwendigkeit, die Reichigerichtepraxin

auf Univerſitaten zu lebhren. Jena 1735.
vn) De neceiſaria in academiis rei iudiciatiae impetii,

iurium ac praxeor amborum ſupremorum impeiii
tribunalium cultuta. Goett. 174. in opuſt. p. 1 37.

er) Von der Nutzbarkeit der Erlernung der kammerge

richtlichen Proceſſes aus verſchiednen Hof und
Gerichtsordnungen gezeigt. Gottingen 1761.

errs) Von der Nothwendiogkeit und Metbode offentli
cher Vorleſungen uber die Praktik der beiden böch

*ſen
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Zweiter Brief.
Vorleſungen uber den Kameralproceß bei den

Herren von Boſtell, Haas, Loskant
und Abel in Wezlar.

3*Ulecht ſehr freut es mich, daß meine Vor—

ſchlage Jhren Beifall erhalten haben, und
ich fange ſogleich an, mich meines gegebe—

nen Verſprechens zu entledigen.

Vor allen Dingen werden Gie ſich in
Wezlar nach einem Docenten umſehen
muſſen, woran es bei der groſſen Anzahl
geſchickter Prokuratoren und Advokaten nie—

mals gefehlt hat. Jetzt zeichnen ſich dar—

unter die Herren von Boſtell, Haas,
Loskant der jungere, und Abel vor—
zuglich aus. Die beiden letzten ſind noch

A5 junge
flen Reichegerichte. Wien 1776. als ein Anhang zu

ſeinen Lehrſatzen uber die Praktik rt.

1



junge Manner, und eben daher haben ſie

den ausgebreiteten Beifall noch nicht ſo,
wie die erſten erlangt, wovon der eine ſchon

bei 20. und der andre uber Zzo Jahre
lang am Kammergerichte gearbeitet hat.

Der Herr Hofrath von Boſtell halt ſeit
etlichen Jahren uber den Kameralproceß

nur noch im Winter Vorleſungen. Sein
Hauptaugenmerk richtet er darinn auf prak-
tiſche Ausarbeitungen, mit denen er ſeine

Zuhorer fleiſſig beſchaftigt. Perſonen, die
ihn kennen, werden Sie inn- und auſſer—
halb Wezlar mit vieler Achtung fur ſeine
Geſchicklichkeit, und fur ſeine groſſe Gefal—

ligkeit gegen ſeine Zuhorer, von ihm reden

boren. Jch ſelbſt urtheile hier groſtentheils

nach der Stimme des Publikums; aber
fur ſeine Schriften, mit denen ich genauer,

als mit ihrem Verfaſſer bekannt bin,
kann ich Jhnen Burge ſeyn, daß Sie
vielen Nutzen daraus ziehen werden.
Denn ſie ſind mit gedrungener Kurze,

mit



mit Genauigkeit, und ſeine Beitrage zur
kammergerichtlichen Literatur und Praxi
mit Auswahl geſchrieben. Aus den letztern

theile ich Jhnen in der Beilage eine aus—
fuhrliche Nachricht von ſeinen Vorleſungen

mit.*)
Den andern verdienſtvollen Gelehrten,

Herrn Hofrath Haas, kennen Sie ſchon,
ſeinem widrigen Schickſale nach, ganz.

Sein vortreffliches Buch: „Etwas uber
„den gemeinen Beſcheid vom 13ten Marz
„1785.“ das mit einem bewundernswurdi

gen Fleiſſe, mit Warme und aus wahrem Ei—

fer fur eine ſchleunigere und allgemeine Ver—

waltung der Gerechtigkeit an dem Reichs
kammergerichte geſchrieben iſt, das auf

allen Seiten Kenntniſſe verrath, die nur
wenige von jetztlebenden Gelehrten mit einer
ſolchen Ausbreitung auf das Einzelne beſitzen

werden, zog ihm zuerſt, weil ſich das Ge—

richt

Lemgo 1721. Zweiter Th. Erſtes Stuck S. 204.

J 1



richt, in einigen Stellen deſſelben fur belei—
digt gefunden hatte, eine langwierige Su—
ſpenſion, und am Ende die ganzliche Ent—

fernung von der Prokuratur zu.“) Das Pu
blikum leidet dabei einen groſſen Verluſt;

da er von ihm als Schriftſieller Abſchied
genommen, und auf immer, wenn er nicht

bei gunſtigern Zeitumſtanden ſeinen Vor—

ſatz wieder andern ſollte, den Platz, den
er mit ſo vielem Beifalle behauptete, auf

der gelehrten Schaubuhne verlaſſen hat.

Auch

Bald darauf erſchien das kammergerichtliche Remo
tionsurtheil zu Regentburg im Druck unter dem

Titel:
„Ein Spiegel für alle moderne Reformatoren, nebſt

„dem Abſchied des Herrn Haas ans Publikum
„und deſſen Verzicht auf alle Schriftftellerei, zur
„Nachabmung fur jeden Geniepubliciſten, alles
„zuſammen ein elendes Bild des Geiſtes unſers
1 Zeitalters.

Vorber war das Ganze auch ſchon in Wezlar,
nur nicht unter dieſem Titel, bekannt geworden.



Auch dieſer halt taglich, doch ohne
praktiſche Uebungen damit zu verbinden,

theoretiſche Vorleſungen uber den Kame—

ralproeeß. Jn der Kenntniß der Verfaſ—
ſung des Gerichts ſcheint ſeine vorzugliche
Starke zu beſtehen; wenigſtens muß dieſer

Theil des Proreſſes ſein Lieblingsſtudium

ſeyn, weil ſein Buch faſt durchaus damit
angefüllt iſt, und er in ſeinen Vorleſungen
ein paar Monate Zeit darauf verwendet.

Sein Vortrag iſt flieſſend und an Jdeen,
die mit der Hauptſache mehr oder minder

verknupft ſind, ſo reichhaltig, daß er ſchon

geubtere Zuhorer erfordert, wenn man ihm

uberall nachfolgen will. Denn nicht im
mer baut er ihnen Brucken auf, und oft
kommt er auf einem ſchmalen Nebenwege,

wo man ihn leicht aus dem Geſichte ver—
lieren kann, wieder auf die Hauptſtraſſe

zuruck. Deſto nothiger wird eine genaue
Vorbereitung auf die jedesmalige Stunde,
und am ſicherſten gehen Sie gewiß, wenn

Sie
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GSie Jhre bisherige Gewohnheit auch hier

nicht verlaſſen, und das Handbuch, wor
uber Sie horen, vorher wenigſtens einmal

durchleſen.

Herr Hofrath Haas lieſt uber Put—
ters epitome proceſſus imperii, und
nimmt von jedem Zuhorer zwei und zwan—
zig Gulden Ehrengeld; ſo wie der Herr
von Boſtell, wegen der Verbeſſerung der
ſchriftlichen Aufſätze, bisher drei und dreif—

ſig Gulden genommen hat.

Ob er auch nur, wie dieſer, im Winter

leſen wird, iſt mir nicht bekannt. Doch
laßt mich faſt ſeine groſſere Muſe daran
zweifeln. Jm Sonmer halten gewohn—
lich die Herren Doktoren Abel und Los—
kant ihre praktiſche Vorleſungen.

Groſtentheils wurden Jhnen dieſe Nach

richten uberfluſſig ſeyn, wenn Sie ſchon ein

Kollegium uber den Reichsproceß gehort
hatten. Denn in dieſem Falle glaube ich,

daß man ſeine Zeit zu Wezlar mit meh

rerm



rerm Nutzen auf ganz andre Gegenſtan—
de verwenden muß; es ware dann, daß man

noch nie rechtliche Grundſatze auf vorkom

mende Falle anwenden, oder ſchriftlich vor—

tragen gelernt hatte.

Vor der Hand will ich Jhnen weder
zu dem einen, noch zu dem andern von
dieſen Lehrern geradezu anrathen. Laſſen

Sie uns erſt abwarten, ob Sie Hoff—
nung haben, zu der Schreibſtube eines
Prokurators, oder noch beſſer, eines Aſſeſ—
ſors den Zutritt zu erlangen. Alsdann
kommt es darauf an, ob dieß gerade ein

Mann iſt, der Sie nicht blos Akten leſen
laßt, ſondern Jhnen Arbeiten aufgiebt,
und nach einem gewiſſen Plane mit Jhnen
verfahrt. Sind Sie ſo glucklich, in ſolche
Hande zu gerathen, dann wohnen Sie
blos den theoretiſchen Vorleſungen des Herrn

Hofrath Haas bei, wodurch Sie taglich
etliche Stunden Zeit fur Jhre Arbeiten
gewinnen konnen.

Sollten
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Sollten ſich Jhnen jedoch gleich anfang

lich keine Ausſichten auf eine gute Schreib
ſtube eroffnen, ſo horen Sie, wenn Gie

im Winter nach Wezlar kommen, den Herrn
von Boſtell, oder im Sommer einen von
den ubrigen Herren, bei denen ein Kollegium

zu Stande konnnt. n

So viel fur dießmal. Was ich Jhnen
heute noch uber die Methode, den Kame
ralproceß zu ſtudiren, ſagen wollte, verſpgre
ich auf einen andern Ort.

Bei



Ausfuhrliche Nachricht von D. Frie—
drich Jac. Diet. von Boſtell,
Herzoglich- Sachſen-Meiningiſchen
Hofraths, und des Kaiſerlichen nud
Reichskammergerichts Advokaten, theo—

retiſch-praktiſchen Vorleſungen uber
die Kammiergerichtspraxin. Wezlar,

1781.

J. I.
Geſichtspunkt, woraus dergleichen Vorleſungen

JJzuu betrachten ſind.

8ie hierher kommenden Herren Praktikan
ten ſind in Anſehung ihrer Fahigkeiten, der
Zeit des Hierbleibens, und der Veſchafti—

gung wahrend ihres hieſigen Aufenthalts,
ſehr von einander unterſchieden. Einige
bringen ſchon gute Kenntniſſe der gemeinen

juriſtiſ chen Praxis mit. Andre haben noch

 Br. üb. d. reichik. St. B nie
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niemals als Rechtsgelehrte die Feder ange—

ſetzt. Manche bleiben nur drei bis vier
Mionate, andre wohl ein halbes, auch

ganzes Jahr hier. Einige begnugen ſich
mit der Beſuchung theoretiſch- praktiſcher

Vorleſungen. Andre uben ſich auch noch
auf ber Herren Aſſeſſoren oder Prokurato—
ren Stubier-und Schreibſtuben.

Aus dreizehnjahriger Erfahrung hoffe
ich, eine allen vorgenannten Endzwecken
entſprechende Einrichtung und Methode bei

meinen Vorleſungen eingefuhrt zu haben.

5. 2.
1

Zeit der Vorleſungen.

Jch fange ſolche fur den Winter den
Zten November, fur den Sommer den
15ten April an, und endige erſtere den
1Zten Februar, letztere aber den Ziſten
Julius.

Jch leſe jeden Morgen von 10. bis 11.

und von 11. bis 12. Uhr. Die zweite
Stun



Stunde wird gemeiniglich zum Referiren,

zur Erlernung prabtiſcher Vortheile und
Manipulation mit wirklichen Akten benutzt.

Daß ſich dieſe. Vorleſungen fur ausſtu—
dirte, wahrend ihres Hierſeyns mit dieſer

Wiſſenſchaft allein beſchaftigte Rechtsge—

lehrte, gar wohl in einen viertehalb monat—
lichen Zeitraum einſchranken laſſen, weiß

ich nicht allein aus der Erfahrung; meine
unten vorgebrachte Berechnungen werden

ſolches auch deutlich beweiſen. Mehrere
Vortheile wird aber freilich derjenige ein—

erndten, welcher, nach erlangter allgemei—

ner? Kenntniß vom ganzen Umfang der
Kameralpraxis, noch ein halbes Jahr zu—
ſetzen, und eine hieſige Studier: oder Schreib

ſtube beſuchen kann.

n g. J. J
Nothwendige Vorubung aus der gemeinen ju

riſtiſchen Prari.
MWeil ich in den erſten vier Wochen bei
der Lehre von der kammergerichtlichen in—

B 2 nern
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nern Verfaſſung und Gerichtsbarkeit, keine

Ausarbeitungen aus dem Kameralproceß
geben kann, und die mit der juriſtiſchen
Schreibart noch ganz unbekannten Herren
Praktikanten, (J..) zu den ſchweren Kammer
gerichtsarbeiten geubt und. vorbereitet werdeu

muſſen; ſo laſſe ich nach meinen Grund—

ſatzen zur gemeinen juriſtiſchen Praxi,“)
vier Geſchichtserzahlungen und Stamm—
tafeln, zwei kunſtliche Auszuge aus Reſerip

ten und Kapitalbriefen, drei rechtliche Aus—

fuhrungen, und zwei rechtliche Widerlegun—

gen und nach dieſen in abſtracto erlernten
Regeln, einen untergerichtlichen Pro—

Dceß mittelſt ubells, Exceptions-Replik—
und Duplikſchrift, ſammt der aus Geſchichts

erzahlung, Aktenextrakt, Votum und Sen
tenz beſtehenden Relation ausarbeiten. Dieſe
zum Theil ſehr unbetrachtlichen neunzehn

Ausarbeitungen laſſen ſich gar wohl in ei—
nen Zeitraum von vier Wochen zwingen;

da

Lemao, in der Meieriſchen Buchhandlung 1775.



da in jede Woche kaum fuuf Arbeiten fabe
len, und ich es immer ſo einrichte, daß
zu den ſchweren und weitlaufigern jedesmat

zwei Tage verwendet werden konnen.

J. 4.
Vomin Vortrag der kammergerichtlichen innern

Verfaſſungsmaterie.

Jch lege ſowohl hierbei als bei der Ge—

richtsbarkeit und Theorie des Kameralpro—
ceſſes, meine zu Lemgo 1774. herausgegebe

ne praktiſche Anleitung, den kammerge—
richtlichen Proceß zu erlernen c. zum Grun

de; kommunieire auf Verlangen auch meine
nahern Satze zur beliebigen Abſchrift.

Nach einer kurzen Einleitung vom Be—

griff, Umfang und der Literatur dieſer Wiſ—

ſenſchaft, handle ich:
1) Von der Geſchichte des deutſchen Juſtiz—

weſens, und dem daraus hergeleiteten

Urſprung der heutigen deutſchen Ge—

richte, (nach einer Tabelle.)

B 3 2) Ven
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2) Von den kammergerichtlichen Perſonen.

Zz) Von des Kammergerichts auſſerlicher

politiſcher Verfaſſung.

4) Von deſſelben innerer Einrichtung und
Verfaſſung.

z) Von des Kammergerichts Gerechtſamen
und Verhaltniſſen zu Kaiſer und Reich.

6) Von den kammergerichtlichen Geſetzen.

7) Von der Unterhaltung des Kammerge—

richts.

J. B.
Von der kammergerichtlichen Gerichtsbarkeit.

Bei dieſer Materie lege ich acht Tabel—
len zum Grumde, und handle:

1) Von der Gerichtsbarkeit des Kammer—
gerichts uberhaupt.

2) Von der Eintheilung dieſer Gerichts—

barkeit. (Iſte Tabelle.)
z) Von beu Citationsklagen. (2te Tabelie.)
4) Von Perſonen, welche mit der Citations-

klage nicht belangt werden konnen.
(2te Tabelle.)

5) Von
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5) Von auſſerordentlichen Verfahrungsar

ten, dem Mandats-Ordinations- und

Monitorienproceß. (2te Tabelle.)
6) Von SpeeialKonſtitutionsklagen. (2te

Tabelle.)
7) Von Realklagen. (2te Tabelle.)
8) Von der Appellationsinſtanz. (Zte Ta

belle.)
9) Von Nullitats- und andern zweiter Jn

ſtanz Klagen. (Zte Tabelle.)

10) Von den Klagen wegen verzogerter
oder verweigerter Juſtiz. (Zte Tabelle.)

11) Von den Actibus voluntariæ juris-
dictionis. (ate Tabelle.)

12) Von Klagen, welche aus dem Zuſam—
menhang der Geſchafte eutſpringen.
(zte Tabelle.)

13) Von der willkuhrigen Gerichtsbarkeit.

(Gte Tabelle.)

14) Von Sachen, welche beim Kammer—

gericht nicht angebracht werden konnen.

I7te Tabelle.)

B q 15) Von
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15) Von der Gerichtsbarkeit uber Kame

ralperſonen. (gte Tabelle)

g. G.
Vom kammergerichtlichen Extrajudicialverfahren

im Citations. Mandats- und Appellations

proceß.

Hierbei lege ich folgende Abtheilung zum

Grunde.
Aligemeine Einleitung zum kammergerichtli

chen Proceß.
1) Vom kammergerichtlichen Extrajudieial—

proceß uberhaupt.
2) Was die Partheien bei Tinleitung des Er

trajudieialproeeſſes zu beſorgen haben.

3) Vom Suppliciren im Citationsproceß.
J. Arbeit: Supplica pro citatione.

4) Vom Subpplieiren im Mandatsproceß.
Ii. Arbeit: Supplica pro mandato.

5) Vom Surppliciren im Appellationsproceß.

III. Arbeit: Supplica pro appellationis
proceſſibus.

IV. Arbeit: Libellus gravaminum.

6) Von
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6) Von den praokkupatoriſchen Vorſtellun—

gen.
V. Arbeit: eine Supplica pro documen-

to denegatorum appellationis pro-

ceſſuum.
7) Von richterlichen Verfahren im Extra—

judieialproceß uberhaupt.

8) Vom Referiren im Citationsproceß.
VI. Arbeit: eine Extrajudicialrelation in

Citationsſachen.
9) Vom Referiren im Mandatsproceß.

VII. Arbeit: eine Extrajudicialrelation

in Mandatsſachen.
10) Vom Referiren im Appellationsproceß.

VIII. Arbeit: eine Extrajudicialrelation
in Appellationsſachen.

11) Vom Vorbeſtheids- und Berichtspro
ceßverfahren.

L. Arbeit: ein Bericht in einer Unter—
thanenſache gegen den Landesherru.

RX. Arbeit: ein Gegenbericht in der nehm

lichen Sache.

B 5 12) Vom
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12) Vom Erpediren und Jnſinuiren der

Kameralproreſſe.

13) Von den Rechtsmitteln gegen abſchlag-
liche kammergerichtliche Dekrete.

4. J.Vom gerichtlichen Verfahren im Citations Man

dats und Appellationsproceß.

1) Vom kammergerichtlichen Judicialpro—
ceß uberhaupt.

2) Von der Methode und dem Verfahren
beim gerichtlichen Proceß.

Z) Vom Legitimationsgeſchafte.
XI. Arbeit: Verfertigung eines Syndi—

kats fur eine Gemeinde.

4) Vom Citationsproceß.
a) Vom Reproduciren.
b) Vom Exeipiren.

c) Vom Replieiren.
d) Vom Duplieiren.

XII. Arbeit: eine Exceptionsſchrift.

Xllll. Arbeit: eine Replikſchrift.

XIV. Arbeit: eine Dupftkſchrift.

5) Vom



8) Vom Mandatsproceß.
a) Vom Reprodueiren.
b) Vom Exeipiren.

c) Vom Repliciren.
XV. Arbeit: eine Exceptionsſchrift.

.XVI: Arbeit: eine Replikſchrift.
6) Vom Appellationsproceß.

9) Vom Renprodueiren.
b) Vom Exeipiren.

Vom Reolieiren.
h: Vom Dubpliciren.
e) Vom Kompulſorial-Jnhibitions

und Attentatenproceß mit dem Un

terrichter.

XVII. Arbeit: Reproduktion einer Ap
pellationsſache.

XVIII. Arbeit: mundlicher Schlußreceß
ſtatt der Exceptionsſchrift.

7) Vomn der Einleitung und dem Verfahren

bei Jneidentpunkten im Judicialproceß.

8g) Vom Kommiſſions-Jnterventions- und
Rekonventionsverfahren.

9) Vom



9) Vom Kontumacialproteß.
10) Vom dilatoriſchen und forideklinatori—

ſchen Einwenden.

11) Vom Beweisverfahren.

XIX. Arbeit: eine Supplica pro exaini-
nando teſtes in perpetuam rei me-
moriam.

12) Von den ubrigen im gerichtlichen Pro

ceß vorkommenden Jncidentpunkten.

13) Von ſupernumerariſchen Handlungen

und dem Submiſſionsgeſchafte.
14) Vom Beſtellen der Judicial-Re und

Korreferenten.

18) Von Verfertigung der Citations-Man
dats- und Appellationsrelationen.

XX. Arbeit: Species facti.
XXI. Arbeit: Extractus actorum.
XXII. Arbeit: Votum.

XxlIII. Ar
Da dieſe Relatibnen ſchon mit mebrerer Muhe und
Zeitverluſt verknupft ſind, ſo laſſe ich jeden Hertru

Zuborer von den drei Proceßgattungen nut Eine
Relation ausarbeiten.



XXIII. Arbeit: Sententia.
16) Vom Vortrag der Judicialrelationen,

und Anordnung der Senate.

17) Vom. Vergleichs- und Exekutionsge

ſchafte.

18) Von Rechtsmitteln, welche gegen die
Urtheile beim Kammergericht angeſtellt

werden konnen.
XXIV. Arbeit: ein Reſtitutionslibell.

19) Von Rechtsmitteln, welche auſſerhalb

des Kammergerichts angeſtellt werden

muſſen.
XXV. Arbeit: ein Reviſionslibell.
XXxVI Arbeit: Schreiben anden Reichs-

tag in einer Rekursſache.
XXVII. Arbeit: kurze Ausfuhrung dazu.

:4 J ig. g.
Von einigen beſondern kammergerichtlichen

Verfahrungsarten.

1) Vom Ordinations- monitoriſchen und
Salvus Conductus-Proceß.

2) Vom
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2) Vom Projzeß bei Spetial-Konſtitutions—

klagen.

XXVIII. Arbeit: eine Supplik pro ci-
tatione ex lege diffamari.

Z) Vom Proceß in Nullitats- und andern
zweiter Jnſtanz Sachen.

4) Vom Proceß in Sachen, welche aus dem

Zuſammenhang des Geſchüufts ent
ſpringen.

5) Vom Verfahren bei Actibus voluntariæ

jurisdictionis.
6) Vom Proceß in Kompromißſachen.

7) Vom Armenproceß.
8). Vom Proceß gegen Kammiergerichtsper

ſonen.

ſ. 9.
Von der kammergerichtlichen Viſitation.

1) Vom Urſprung und dex Geſchichte der
Viſitationen.

2) Von den Viſitationsperſonen.

3) Von der innern Einrichtung und Ver—

faſſung der Viſitation.

4) Von



q) Von den praparatoriſchen Geſchaften bei
einer Viſitation.

5) Von Verbeſſerung der Realdefekte.
6) Von Unterſuchung und Beſtrafung der

Perſonaldefekte.

7) Von den in einzelnen Juſtizſachen an
die Viſitation gebrachten Beſchwerden

und Rechtsmitteln.
3) Von dem bei Viſitationen gebrauchlichen

modo procedendi.

J. IO.
Berechnung der Zeit und Arbeiten.

Wenn vorgemerkte 28 kammergericht—
liche Ausarbeitungen auf die, von viertehalb

Monaten ubrigbleibende (F. Z.) 11 Wochen
vertheilt werden; ſo kommen auf 6 derſel—

ben wochentlich Z und auf 5 jedesmal nur 2

Arbeiten. Hierzu genommen, daß ich die
Materialien zu jeder Ausarbeitung an. handen

gebe, zu den Relationen die kleinſten Ak—
tenſtucke wahle, und von Zeit zu Zeit mei—

nen



nen Beiträagen zur kammergerichtlichen L—

teratur und Prari Muſter zur Nachaht
mung eindrucken laſſe; ſo iſt es begreiflich,
daß nicht allein Alles ohne Uebereilung ger

zwungen werden kann, ſondern daß auch noch

Zeit und Muſe genug ubrig bleibt, beſonders in
der zweiten taglichen Lehrſtunde, hier und

da Lucken auszufullen, auch zuweilen beſon

ders Extrajudieialrelationen uber Special—
Konſtitutionsfalle, Nullitatsklagen und Ac-
tus voluntariæ jurisdictionis einzuſchieben,

und die vorangezeigten Hauptarbeiten durch

kleinere Suppliken, Dekrete, Exrpeditionen,
Receſſe, Protokolle und Beſcheide, wie
auch kommiſſariſche Verrichtungen an ein—

ander zu ketten, und den Herren Zuhorern

ſolche Aktenſtucke zu deſto vollſtandigerm Be
griff, in der zuſammenhangenden Geſtalt wirk

licher Kammergerichtsproceſſe vorzulegen.

Il

Drit—



Dritter Brief.
Gedanken uber die Methode des Kameralrechts-

ſtudiums.

goJn einer neuen Beilage mache ich Jha
nen das Wichtigſte bekannt, was der Herr

von Boſtell uber die Methode, die kam—
mergerichtliche Rechtsgelahrtheit zu ſtudi—

ren,) geſagt hat. Auſſerdem enthalt ſeine
Abhandlung nur noch eine Kameralbiblio—
thek, und in der letzten Halfte entwickelt er

die Moſeriſche Excerpirart. Dieſe iſt
Jhnen entbehrlich, da Sie ſich fur Excerpte
eine eigne Methode entworfen haben, und

jene iſt fur einen Anfanger zu weitlaufig ge—

rathen.
Hier mochte ich Sie nur gern vor zween

Abwegen warnen, in die der groſte Theil
der Praktikanten zu Wezlar gar leicht zu

fallen

Weilar 1776. 4.

GDr. üb. d. reichit. St. C



fallen pflegt. Beſchaftigen Sie ſich weder

mit der Verfaſſung des Gerichts zu ſehr;
noch verwenden Sie alle Jhre Zeit auf die
Lekture der Kameralſchriften.

An jedem andern Orte konnen Sie das
letzte auch thun; aber Kameralakten nach
allen verſchiednen Gattungen des Reichspro

ceſſes leſen, und ſelbſt Proceſſe von der Art

durcharbeiten, bald in der Stelle eines
Advokaten, bald eines Richters, das kon—

nen Sie nirgends anders, als in Wezlar.
Verſaumen Sie daher nicht, ſich dieſe Ge—

legenheit ganz zu. Nutze zu machen, und
leſen Sie nur gerade die nothigſten Schrif—

ten, damit Sie die Kunſtausdrucke ver—
ſtehen, und den Gang des Proreſſes beſſer

uberſehen konnen. Ohnehin werden Sie
durch die feinſte Theorie von der Welt noch
nicht in den Stand geſetzt, im vorkommen—

den Falle Meiſter von der ſchriftlichen Aus
fuhrung einer Sache zu ſeyn. Man muß
ſelbſt Hand an das Werk legen, und lan—

ge



ge an dieſer Galeere gerudert haben, bis
man es zur untruglichen Fertigkeit darinn

gebracht hat. Putters und Tafingers
Lehrbucher werden Jhnen ſicher dieſe Dienſte

leiſten, wenn Sie das Koncept der Kam
mergerichtsordnung, ſo wie es Zwierlein
herausgegeben hat, und wie es auch in

Sich mauß corpore iuris publici abge—
druckt iſt, nebſt dem jungſten Reichsſchluſſe,“)

zu Hulfe nehmen.
Verbinden Sie noch mit dieſen Buchern

den Wezlariſchen Praktikanten und
Wurfels Anleitung zum Extrajudicialpro

ceß. 1u8*)

Jenes Buch, das den Heſſencaſſeliſchen
Staatsminiſter, Herrn von Burgel, zum
Verfaſſer hat, der es noch wahrend ſeines

Aſſeſſorats in Wezlar herausgab, hat vor

C2 allen
e) Mit Putters Vorrede vom Pruſentationeweſeu.

Gott. 1 776.

ve) 1757
nan) 1775.



allen ubrigen Lehrbuchern den groſen Vora

zug, daß darinn das gemeine rechtliche Vera

fahren dem Kameralproceſſe gegenuber ge—

ſtellt, ſorgfaltig damit verglichen und die
mancherlei Abweichungen des einen von dem

andern auf das vollſtandigſte bemerkt ſind.

Eine ſolche Methode ſchafft lichtvolle und
bleibende Begriffe. Eben deßhalb mochte
ich dieſes Buch allen Anfangern beim
Reichsproceſſe, die ihre Kenntniſſe vom ge
meinen Verfahren noch nicht bis zur Deut

lichkeit erhoht haben, zuerſt und vor jedem

andern Buche ſeiner Art empfehlen.

Stoſſen Sie auf Kunſtworter, die Jh—
nen feemd ſind, ſo nehmen Sie nur nicht

Jhre Zuflucht zum Kamerallexikon, ſondern

gerade zu Tafin ger, wo Sie der Jndex zu
recht weiſt. Dort ſind die Begriffe ſeicht
vorgetragen, und viele davon paſſen nicht
mehr auf den gegenwartigen Zuſtand des

Gerichts. Ueberhaupt muß dieß Worter-
buch erſt ganz umgearbeitet werden, bis es

der



der angehende Kameraliſt mit Nutzen ge-
brauchen kann.
gJcch will nicht, daß ſich Jhre Lekture da

mit ſchon ſchlieſſen ſoll. Nur ſahe ich ſie,
wahrend Jhres Aufenthalts in Wezlar,
nicht gern viel weiter ausgedehnt. Jn der

Folge konnenSie auch noch Ludol fs, Cra
mers, und Putters Werke, und vor allen
Deckherruber Blums Kameralproceß be—

nutzen. Von dieſer Manner Schriften und
mehr andern ubers Ganze und uber einzel—

ne Gegenſtande des Kameralfachs vorhan

denen Abhandlungen werden Gie in Ta ſin

gers Jnſtitutionen die vollſtandigſten Ver—

jeeichniſſe antreffen.
Nun zuruck auf jene erſte Erinnerung.
Die Kameralverfaſſung darf nicht Jhr

Hauptſtudium werden. Wie das Gericht
ſammt der Kanzlei beſetzt und unterhalten,

wie es nach den verſchiednen Geſchaften
in Senate, Plenum und Deputationen ver

theilt, in welcher Ordnung referirt werde,

C3 kurz



kurz die Organiſation des Kammergerichts

im Groſſen darf Jhnen zwar nicht unbe—
kannt bleiben; aber ſich darinn zu ſehr
vertiefen, und dem Einzelnen zu weit nach—

ſpuren,“) das hieſſe, die Zeit verſchwenden,

die Sie in Wezlar zu andern Arbeiten no—
thiger brauchen. Suchten Sie eine Pro—
feſſur, oder hatten Sie Hoffnung, Geſandter

bei einer kunftigen Viſitation zu werden,
dann wollte ich es Jhnen allenfalls noch ver
zeihen. Man iſt es ſeit den letzten Viſita
tionen gewohnt worden, daß hier nur Ver
faſſungsſachen vorgenommen werden; Pro?

feſſoren aber haben oft ein Auditorium vor
ſich, das nie genug erweckt werden kann,

und dazu ſind dieſe Kenntniſſe ein groſes
Hulfsmittel, zumal wenn der Lehrer ſeinen

Vortrag mit Anekdoten, woran es keinem
gebrechen kann, ſfleiſſig  durchwebt.

Mit
e) Z. B. wie oft Plenum gehalten werde? wie viel

die Neglekten jahrlich betragen mogen? ob ein Ai

ieſſer auf Reiſen von Chauſſeegeld frei ſeo?
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Mit der Organiſation des Kammerge—

richts werden SieP utters und Tafin gers
Lehrbucher hinlanglich bekannt machen. Faſt

iſt der letzte ſchon etwas zu weitlaufig. Am

beſten dunkt mich, hatte der Herr von Bo
ſtell, in ſeinen Grundſatzen der kammerge—

richtlichen Praxis, die Mittelſtraſſe getroffen.

Folgen Sie ihm und leſen Sie dabei des
HerrnvonZwierleins vermiſchte Briefe,
auch Haas Etwas ac. ſo wird Jhnen die ge
genwartige und ehemalige Verfaſſung be—

kannter werden, als Sie es, ſtreng genom—

men, nothig haben.
NAuf das gerichtliche Verfahren hingegen

verwenden Sie die meiſte Aufmerkſamkeit.

Jn Reichsproceſſen, ſen es nun als Advo
kat, oder als Rath eines Reichsſtandeg, ge—

brauchen Sie es am nothigſten.
Auf die Methode, wie Sie ſich damit be,

kannt machen, kommt hier ſehr viel an.
Mich dunkt, es gabe keine leichtere, als wenn
Sie fleiſſig Kameralakten mit dem Kompen—

Ca4 dio
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dio in der Hand leſen, und ſie ſorgfaltig
damit vergleichen. Es verſteht ſich, daß

Sie vorher die allgemeinen Vorkenntniſſe
des Reichsproceſſes ſchon inne haben, und

bis zu den einzelnen Proceßarten vorgeruckt

ſeyn muſſen. So nehmen Sie zuerſt eine
Citationsſache vor, und laſſen Sie darauf
Rechtsfalle aus dem Mandats- und Appel

lationsproceſſe aus dem Reſtitutorio und
auch Reviſionsſachen folgen, ſo weit nehm
lich dieſe bei dem Kammergerichte inſtruirt

werden.“) Auswartigen, die nie Gelegen-
heit erhalten, Kameralakten zu Geſicht zu
bekommen, kann hier Putters praktiſche
Sammlung ganz neuer Kammergerichts-
und Reichshofrathsſachen/ vortrefflich aus—

belfen.“)

 Wenn
v) Denn nicht dieſes erortert ſie zu gleicher Zeit ſelbtt,

ſo wie es bei Reviſionen am Reichehofrathe ge
ſchiebt. Jbre Erledigung wird erſt ein Gegenſtand
kunftiger Viſitationen.

vi) Giĩttingen i76i.



Wenn Sie dieſen Weg einſchlagen; ſo
werden Sie gewiß in Kurzem eine grundliche

Theorie des Kameralproceſſes inne haben,

und Jhr Kompendium am beſten verſte—
ben, in manchen Stellen auch berichtigen

lernen.
Jch erinnere mich, auf dieſe Art einen

offenbaren Jrrthum bei Taſin ger )entdeckt
zu haben, wo er von einer Neothfriſt ſpricht,

binnen welcher dem Richter a quo, die vor
Notarien und Zeugen eingewandte Apella-—

tion bekannt gemacht werden muſſe. So
irrig auch ſeine Meynung iſt, ſo hatte ich

ſie doch vielleicht eben ſo, wie mancher mei—

ner Koaetanen aus Vorurtheil des Anſehens,
auf guten Glauben angenommen, ware ich
nicht auf dieſem Wege auf eine ſorgfalti—
gere Prufung ſeines Satzes geleitet wor—

den ttc.

T. IU. g. 934.

C.ʒ Bei—



Beilage.
Von Erlernung der erſten Grundſatze der

kammergerichtlichen Rechtsgelahrtheit,

und Benutzung meiner theoretiſch-prak—

tiſchen Vorleſungen daruber.

ſæEs iſt eine auch bei andern Wiſſenſchaften
ſchon erprobte Methode, daß man die Grund

ſatze derſelben aus der groſen Menge der
ubrigen Materialien herausnimmt, in ei—

nen naturlichen und ſyſtematiſchen Zuſam

menhang neben einander ſtellt, und dem
Anfanger: ein daraus verfertigtes Lehrbuch

in die Hande liefert, worinn er kurzlich den
ganzen Umfang der Wilſſenſchaft uberſehen,

die hauptſachlichſten Grundſatze derſelben

leicht erlernen, die ubrigen Materialien nach

und nach in die einzelnen Gefacher ſeines
Lehrbuchs eintragen, und ſich dadurch in

den Stand ſetzen kann, bei jedem vorkom

menden einzelnen Fall von den erlernten

Grund

l
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Grundſatzen und ubrigen Materialien dieſer
Wiſſenſchaft einen zweckmaſigen Gebrauch

zu machen.
Das nach dieſer Abſicht eingerichtete

und erwahlte Lehrbuch (J. 5. Abſatz 1. leſe
man alſo einmal curſorie mit Hinweglaſſung

der Noten durch ;ohne ſich dabei in das
Detail der einzelnen Materien einzulaſſen,
um vor allen Dingen einen allgemeinen Be—

griff von Umfang dieſer Wiſſenſchaft zu er—
langen. Solſlte vor dem Anfang meiner
theoretiſch- praktiſchen Kameralvorleſungen

die Zeit zu dieſem kurſoriſchen Durchgehen

des Lehrbuchs fehlen, ſo iſt es auch genug,
wenn der Zuhorer nur meine obenbemerkte

praktiſche Anleitung (5. 5. Aufſatz 1.) lieſt,

und dabei die Ueberſchriften der Titel, und
die darinn etwa vorkommenden Unterab—
theilungen des erwahlten Lehrbuchs nachſieht;

allenfalls auch noch bei jedweder Abtheilung

die erſtern gggraphen durchlieſt, worinn
doch wenigſtens die Hauptbegriffe der Sache

enthalten ſind. Beim
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Beim zweiten Durchleſen ſehe man ſchon

mehr auf das Detail. Man bemuhe ſich
nunmehro, die in den einzelnen Abſatzen ent—

haltenen Materien naher einzuſehen, und
deren weſentlichen Jnhalt ſich bekannt zu

machen, und dabei die allenfalls unverſtand—

lichen terminos technicos im Kameralle

xikon (ſ. z. Abſatz 8.) aufzuſchlagen. Be
ſonders verſaume man hiebei nicht, die in
den Noten angefuhrten Geſetzesſtellen ent

weder daſelbſt nachzuleſen, oder die Quellen

in den Geſetzbuchern (J. z. Abſatz 4. 5.)
ſelbſt nachzuſchlagen. Laſſen es Zeit und
Umſtande zu, ſo kann man auch uber die
wichtigſten Materien ein allegirtes groſſeres

Syſtem (9. 6. Abſatz 1. ſ. 7. Abſatz 1.)
nachleſen; obgleich hier das zu haufige Nach

ſchlagen noch keinen groſſen Nutzen verſchaf—

fen, ſondern bei nicht beſonders geubten

Kanditaten mehr Verwirrung als Vortheil
erzeugen kann.

Hinge

J



Hingegen rathe ich an, daß man bei Er—

lernung des eigentlichen Kameralproceſſes,

den Wetzlariſchen Praktikanten ſowohl (9. z.

Abſatz 2.) als auch Wurfels Extrajudicial—
proceß (J. 5. Abſatz Z.) mit zu Hulfe nimmt,

ſowohl die theoretiſchen Satze, als auch die

hierinn enthaltenen Formularien der Schrif—

ten ſelbſten, bei jedweder Materie nachlieſt,

und endlich auch nach Vollendung einer jed

weden kammergerichtlichen Proceßart, aus

der Putter iſch en praktiſchen Sammlung
(F. 5. Abſatz 6.) einen ganzen Prozeſſes-

lauf hiezu nachſieht.

Da dieſes zweite wiederholte Durchleſen
denjenigen ſtatt eines Kollegii dienen muß,

welche hiezu keine Gelegenheit haben; ſo

wunſchte ich, daß die Herren Zuhorer, wel
che meine theoretiſchpraktiſchen Vorleſungen

beſuchen wollen, jedesmal vor der Stunde,

diejenigen graphen im Putteriſchen
oder Tafingeriſchen Lehrbuch, welche

ich Tags vorher anzeigen werde, nach der

Ord



Ordnung meiner praktiſchen gedruckten An—

leitung curſorie durchleſen, ſodann beim
Vortrag ſelbſten, ſich die ihnen ſchon etwas

bekannte Materien und deren Erklarung,
beſonders aber meine Art der Eintheilungen,

bemerken, und endlich zu Haus beim Repe—

tiren, das Vorzuglichſte davon kurzlich zu
Papier bringen, und dabei die Stellen des
Lehrbuchs, und die angefuhrten Geſetze noch—

mals nachleſen mogten. Jch fordere hier
nicht zu viel, da die Erlernung der Kame—
ralpraxis die einzige Beſchaftigung eines hier

herreiſenden Praktikanten iſt, und zur Zeit,

wenn der Prtozeß  angegangen, und die
Schreibſtuben mit Vortheil beſucht werden

konnen, der Vortrag der theoretiſchen Grund

ſatze, wie oben in der vorlaufigen Nachricht

bemerkt worden, ſehr langſam geſchieht, ſo

daß jeden Tag alsdann nur ſehr wenige gg—
graphen zu repetiren ſind.

Eine beſondre Sorgfalt haben meine
Herren Zuhorer aber auf den proceſſualiſchen

Theil



Theil dieſes Collegii zu wenden. Hiebei
iſt eine praktiſche Anleitung und Zurecht—
weiſung faſt unumganglich nothig; da ſich

die theoretiſchen Grundſatze dieſer Wiſſen—

ſchaft allenfalls noch blos aus Buchern er—
lernen lieſſen. Und da auswartige Practi-

ci, wenn ſie fur ſich in Kameralſachen und
Arbeiten auch noch ſo erfahren waren, aber

doch die zur praktiſchen Anleitung des Ka—
meralproceſſes erforderlichen wurklichen Akten

von allerlei Gattung nicht beſitzen, ſo bleibt

hiebei auch ſelten die Gelegenheit ubrig, dieſe

Manipulation mit Kameralakten und die
hier und da verſaumten Anleitungen dazu

anderswo nachzuholen.

Vier—



Vierter Brief.
Praktiſche Ausarbeitungen.

Jn ſchriftlichen Aufſatzen uben Sie ſich fleiſ

ſig. Nur machen Ste es ſich nicht ſo bequem,
wie es gewohnlich geſchieht, daß Sie die

Sachgeſchichte, die ſchon vor Jhnen ausge—

arbeitet da liegt, bloß mit der rechtlichen
Ausfuhrung zu verſehen, und ihr das Ge
wand einer Proceßſchrift zu geben brauchen.

Wider dieſe Art zu arbeiten, habe ich wei—

ter nichts einzuwenden, als daß ſie zu leicht

iſt. Jeder junge Gelehrte ſollte ſich anſtren—
gen, und ſich eine eigne Bahn in der ſchrift—

lichen Bearbeitung eines Gegenſtandes

brechen.

Nehmen Sie daher fur ſich ſelbſt, denn

fremde Anleitung haben Gie hierbei eben
nicht nothig, die Beilagen eines Mandats-
oder Citationsgeſuchs in die Hande, noch
ohne die Hauptſchrift im geringſten geleſen

zu



zu haben, auch nicht einmal die Rubrik
oder die Bitte derſelben.

Aus dieſen ſuchen Sie nun vor allen
Dingen den Willen der Parthei zu erfor-

ſchen, damit Sie den Standpunkt haben,

woraus Sie Jhren Plan zur Ausarbeitung
anlegen konnen. Die Sachgeſchichte zu
entwerfen, iſt nachher ein Leichtes; und auch

die rechtliche Ausfuhrung ſammt der Begrun

dung der gewahlten Proceßart und des Ge
richtszwangs hat in den meiſten Fallen we

niger Schwierigkeit bei ſich.

Am Ende vergleichen Sie Jhre Arbeit
mit dem Hriginale, und freuen Sie ſich im
voraus, wenn ſchon die rubra miteinan—
der ubereinſtimmen, Dann konnen Sie
ſicher ſeyn, den rechten Geſichtspunkt ge—

troffen zu haben, wovon alles Weitere ab

hangt.
Verſuchen Sie dieß mehrmal und durch

einen ganzen Proceß hindurch, ſo ſind Sie

Br, ub, d, teidit. St. D mit
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mit der Zeit der Fertigkeit in ſchriftlichen
Aufſatzen gewiß.

Nur Wenige ſchlagen dieſen Weg ein,
weil er zu ſchwer iſt, aber dadurch werden
Sie ſich nicht abhalten laſſen, ihn zu be—

treten. Wahr iſt es, dem wirklichen Ad
vokaten wird es bequemer gemacht. Hau

fig uberreicht ihm der Klient einen ſchriftli—
chen Aufſatz, der die Sachgeſchichte enthal—

ten ſoll, und ſagt es ihm deutlich genug

vor, was er von ſeinem Gegner verlangt;
wenigſtens hat er nicht erſt nothig, beides
muhſam aus den Dokumenten herauszuhe

Ben. Allein dieß alles macht jene Uebung

dem Anfanger keineswegs uberfluſſig.

Freilich ſind nicht alle Aktenſtucke einer
ſolchen Nachahmung fahig; vorzuglich ſol—
che nicht, worinn man ſich auf andre venti—

lirte Proceſſe und dort erwieſene Thatſachen
bezieht. Auch verdienen es nicht alle, daß
man ſie zum Muſter wahlt. Und eben dar—

um iſt es gut, wenn Sie zu einem Proku—
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rator oder Aſſeſſor kommen konnen, der
Jhnen nur ſolche Beilagen zur Ausarbei—
tung eines Schriftſatzes giebt, woraus ſie

nicht nur moglich wird, ſondern deren
Hauptſchrift auch, wegen ihrer innern Gu—

te, wurdig iſt, die Jhrige nachher zu ver—

beſſern.

Noch habe ich blos von ſolchen Aufſa—
tzen geredet, wobei Sie die Rolle eines Ad

vokaten ubernehmen ſollen. Die Verferti—

gung von Relationen erfordert ſchon eine
weit groſſere Ueberſicht und langere Er—
fahrung. Ueberhaupt gehort zu einem Rich

ter mehr Beurtheilungskraft, und geubtere
Kunſt durch den Schleier durchzudringen,

worinn dieParthieen ihre Handlungen einhul
len, ſo wie ein Advokat Lebhaftigkeit der Ein—

bildungskraft in groſſerem Maaſe braucht.

Aus dieſer Urſache iſt auch Jhr Alter in
dieſem Stande glucklicher als in jenem.

Noch eins! Verſaumen Sie nicht, ſich
mit den Proceſſen Jhres Landesherrn be—

D 2 kannt
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kannt zu machen. Sie wiſſen, in wie vie
le Federkriege er bald mit dem Domkapitul,

bald mit ſeinen eignen Unterthanen, bald
mit benachbarten Reichsſtanden verwickelt

iſt. Bringen Sie zuerſt die verhandelten
Akten in einen Auszug, entwerfen Sie dar—
aus die Sach- und Proceßgeſchichte, und
wenn in der Sache ſchon geſchloſſen iſt, ſo
hangen Sie zuletzt Jhr Gutachten an. Auch

bei ſchon geendigten Rechtsſtreitigkeiten be—

obachten Sie dieſes, vorausgeſetzt, daß ſie

in die vaterlandiſche Verfaſſung Einfluß
haben.

Jhr Vaterland und deſſen Verhaltniſſe
lernen Sie dadurch im voraus kennen, und

die Stelle, die Jhnen ſchon lange von Jh
rem Furſten zugedacht iſt, werden Sie mit

aller Ehre ausfullen. Zu dem Ende wird
er es nicht an Auftragen an ſeinen Proku—

rator in Wejzlar fehlen laſſen, daß Sie die
dort vorhandenen ***Atkten zur Einſicht er

halten.

Nicht
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Nicht Jedem wurde ich dieſes anrathen;

aber nicht Jeder hat auch gerade eine ſo ge—

wiſſe Beſtimmung wie Sie.

Funfter Brief.
Mannichfaltiger Nutzen der Kameralakten.

Qu
Zluſſer dem, daß gute Kameralakten das
beſte Muſter zur Nachahmung ſind, laſſen
ſie ſich auch noch von andern Seiten her
benutzen. Oft ſind es eben ſo viele vortreff—

liche Abhandlungen uber einzelne Materien

der Rechtsgelehrſamkeit, vorzuglich aus

dem Staatsrechte, die dem Kenner ſehr
ſchatzbar ſeyn muſſen.

Auch erlangen Sie durch ihre Lekture
eine grundliche Kenntniß der neueſten und

merkwurdigſten Rechtshandel, durch die
Sie ſich eben deshalb, weil der Reiz der
Neuheit ihren Werth erhoht, in der Theo—

rie der Rechte verfeinern konnen. Jn der

D 3 Bei—
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Beilage habe ich Gie auf einige groſſe
Rechtshandel aus den letztern Jahren, die
an dem Kammergericht anhangig ſind, auf—

merkſam gemacht. Doch dieſes Verzeichniß

iſt weder vollſtandig, noch mit hinlangli—
cher Auswahl abgefaßt. Denn manche
Proceſſe ſind darinn weggelaſſen, die es
vielleicht eher verdient hatten, aufgenom—

men zu werden. Ziehen Sie daher kunftig
einen erfahrnen Mann daruber zu Rathe.

Jch an meinem Theile mußte bei dieſer man—
gelhaften Anweiſung ſtehen bleiben, weil

ich ſelbſt nur ſo viel Zeit hatte, dieſen Weg
zu betreten, ohne ihn bis an das Ende ver—
folgen zu konnen.

Ware es Jhr Hauptplan, das deutſche
Staatsrecht an den hochſten Reichsgerichten

zu ſtudiren, ſo wie ſich dort Gelegenheit

dazu anbietet; dann wurden Sie an dem
Reichshofrathe noch eine weit reichhaltigere

Quelle als am Kammergerichte finden.
Denn dieſer hat theils den ausſchlieſſenden

Gerichts-—
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Gerichtszwang in Reichs-Lehen-Sachen
in Handen, theils wird er von den Reichs—
ſtanden in ihren eignen Angelegenheiten

(cauſſae illuſtres) mehr noch, als das
letzte angegangen. Reichsſtadte und die

corpora der Reichsritterſchaft haben ſich
ohnehin faſt ganz nach Wien gezogen. Nur
allein die Aachner Sache iſt jetzt unter den

reichsſtadtiſchen, die am Kammergerichte

anhangig ſind, von Belang; und wenn es
zuletzt darauf ankommen ſollte, der dortigen

Verfaſſung eine andre Einrichtung zu ge—

ben, ſo wird ſie dennoch an den kaiſerlichen

Hof remittirt werden muſſen. Von Kon
kurſen iſt in neuern Zeiten, ſo viel ich weiß,
blos der Graflich Gortziſche zu Wezlar eroff

net worden.
Zu meiner Zeit lernte ich auch Manner

in Wezlar kennen, die ſich eine Auswahl
von muſterhaften Aktenſtucken aus allen

Theilen des Reichsproceſſes gemacht hatten,

in der Abſicht, bei praktiſchen Vorleſungen

D 4 Kkunf-
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kunftig davon Gebrauch zu machen.“) Der
Gedanke war nicht ubel, ob er gleich fur

Sie kein Gegenſtand der Spekulation ſeyn

kann. 9

Beilage.
Auswahl einiger merkwurdigen Rechtshan

del ain Reichskammergericht.
 ô

1) Aachner Tumultsſache vom Jahr 1786.
2) Dittfurtiſche Lehensexpektanzſtreitigkeit

mit dem Hauſe Heſſen-Caſſel vom

Jahr 1780.
z) Klrchheimer Tumültsſache wegen Ein

fuhrung eines neuen ABC Büuches;
nebſt der ſchonen Deduktionsſchrift des

Herrn von Zwierlein.
4) Limpurger Succeeſſionsſtreit zwiſchen dem

Herrn Grafen Friedrich Philipp Karl

von

e) Die Put teriſche praktiſche Sammlung u. ſ
w. ſcheint auf eben dieſe Art entſtanden zu ſedn,



von Pukler auf der einen, und den
Herren Grafen Friedrich und Vollrath
von Lowenſtein und von Rechtern auf

der andern Seite, vom Jahr 1787.

5) Molitor gegen den Furſtbiſchoff von
Speier, die Befreiung vom Solda—
tenſtand betreffend.

6). Herzog von Orleans wider die hochſtſee
lige Kaiſerinu, als deutſche Reichsfur—

ſtinn, vom Jahr 1780. die Mobiliar—
verlaſſenſchaft der verſtorbenen Mark—

grafinn von Baaden-Baaden betref—

fend.

7) Graflich Pukleriſche Vormundſchafts
ſtreitigkeit mit dem Herrn Grafen Frie

drich. Ludwig von Lowenſtein-Werth

heim..
8) Graflich Schulenburgiſche Lehensexpek—

tanzſtreitigkeit mit dem Herzoglichen

Hauſe Braunſchweig. Das Kammer:.
gericht verfiel hieruber in getheilte

Dz Stim



Stimmen. Zuletzt wurde ſie durch ei
nen Vergleich beigelegt.

9) Kloſter Schwarzach am Rhein wider
den Herrn Markgrafen zu Baaden,
das Recht der Aufſicht uber die Ver—
waltung der Temporalien und die Ab—
hor der Kloſterrechnungen betreffend,

vom Jahr 1780.
10) Graflich Spaueriſche Ehe- und Pra

bendenſache vom Jahr 1781. nebſt
den herausgekommenen Druckſchriften.

11) Gpaiſcher Spielprivilegienſtreit zwi
ſchen Levoz und dem FJurſtbiſchoff
von Luttich.

12) Hanſinniſche Prabendſache vom Jahr

1778: nebſt der vortrefflichen Deduk—
tion des Herrn von Zwierlein: Examen

litis inter Baronem de Weichs &c.
Vorzuglich merkwurdig iſt dieſer Rechts
ſtreit, weil bei dieſer Gelegenheit der

Reichshofrath alleinige Gerichtsbarkeit

in Konkordatſachen behauptet hat.

Sechs:
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Sechſter Brief.
Schreibſtuben.

5*Nun zu den Schreibſtuben, und den Vor—

theilen, die Sie ſich davon zu verſprechen

haben.
Seit Jahrhunderten ſind Aſſeſſoren und

Prokuratoren des Gerichts ſo menſchen
freundlich geweſen, den jungen Gelehrten
in Wezlar mit Rath und That an die Hand
zu gehen, wie ſie ſich in der gerichtlichen

Praxis uben, und den Proceß am Kammer

gerichte erlernen ſollten. Jch ſage men—

ſchenfreundlich. Denn dieß iſt es gewiß,
wenn ſich ein Mann von vielen Geſchaften
und ausgebreiteten Kenntniſſen unentgeld—

lich und mit Aufopferung ſeiner Zeit zu ei—
nem Aufanger in der Wiſſenſchaft herablaßt,

ihm taglich den Zutritt zu ſeiner Perſon,
zu ſeiner Bibliothek verſtattet, und ſeine
Aufſatze nicht allein verbeſſert, ſondern auch

einen



60

einen Plan vorzeichnet, nach dem er Wez
lar benntzen ſoll. Allerdings iſt es da ein
Gluck, unter einem ſolchen Manne zu ar—

beiten. Aber nicht Allen und Jeden wird es

zu Theil, theils, weil ſchon Verbindungen
mit der Welt und Empfehlungen dazu geho
ren, theils auch, weil es den meiſten Man—

nern an dieſer erhabenen Gerichtsſtelle, bald

an Muſe, bald an gutem Willen, man
chem auch an Talenten dazu fehlen mag.

Am ſeltenſten laſſen ſich Prokuratoren dar—

auf ein, und gewohnlich werden nur die
Schreibſtuben der Aſſeſſoren beſucht. Viel-—

leicht liegt die Urſache davon darinn, weil

man hier Senatsprotokolle zu Geſichte be—

kommt, deren Einſicht bei Prokuratoren
nicht moglich iſt. Sonſt dachte ich nicht,
daß dieſe Herren, die gegen Fremde ſehr zu
vorkommend ſind, einem Ankommlinge, ſo—

bald er durch Empfehlungsſchreiben unter

ftutzt wird, den Zutritt auf ihre Schreibſtu
ben leicht verſagen wurden.

Bei—
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Beiderlei Schreibſtuben ſehen ſich nicht
ganz ahnlich, und ich muß mich einen Au—
genblick bei ihrem Unterſchiede verweilen.

Auf der Schreibſtube eines Prokurators
ſehen Sie nur Mannualakten, die ofters
verworren und unleſerlich geſchrieben ſind,

Auch vermiſſen Sie darinn die wechſelſeiti—

ge Vollmacht, und nicht ſelten Berichte,
wofern es nicht zum Gegenbericht gekom
men ſeyn ſollte. Doch ſelbſt in dieſem Fal—
le mochte es nur alsdann eine Ausnahme

leiden, wenn der Prokurator zugleich die
Zeder in der Sache fuhrt.

An den Vollmachten verlieren Sie eben
nichts, weil man ſie gedruckt hat, und nach
her nur mit dem Namen auszufullen braucht.

Sie konnen alſo uberall welche zu ſehen be—

ommen. Aber Berichte durfen Jhrer Auf
merkſamkeit nicht entgehen. Am haufigſten

Wwerden ſie von dem Kollegio von Landes—

herren
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herren in Streitigkeiten mit ihren Untertha—

nen gefordert.“) Da giebt ſich denn der
Koncipient alle erſinnliche Muhe, durch Ein—

kleidung und Bearbeitung ſeines Gegenſtan

des den Leſer auf ſeine Seite zu ziehen. Jch
habe Berichte geleſen, die ein Meiſterſtuck
der redneriſchen Darſtellung und eines grund

lichen Vortrags geweſen ſind. Unter an—
dern fallt mir ein Bericht der Regierung in
Schwerin ein, der eine Abanderung des
dortigen Servicegeldes betraf, worinn ſich
einige unzufriedne Kopfe nicht finden woll—

ten. Suchen Sie ihn zum Leſen zu erhal—
ten, und gewiß werden Sie meinem Urthei—

le beitreten. Die Berichte aus dem nord—
lichen Deutſchlande, vorzuglich aus Ham
burg und dem Melklenburgiſchen ſind alle,

wie Manner, die es verſtehen, mich verſi—
chert haben, muſterhaft abgefaßt. Und un

ter

Jn den Reichsgeſetzen werden beide hochſie Rticht

gerichte ausdrucklich danun angewieſen.



ter den ubrigen ſollen ſich die Carlsruher
faſt allein auszeichnen.

Eben ſo wenig treffen Sie bei dem Pro—

kurator des angehenden Theils die Bitt—
ſchriften pro documento denegatorum
Proceſſuum, denegati mandati u. ſ. w.

an.
Gie finden ſie hingegen ſammt den Be

richten auf der Schreibſtube eines Aſſeſſors.

Doch hier offnen ſich nicht dieſe Quel—

len allein, ſondern auch noch viele andre
fur Jhr Studium. Aus nichts wird dort
vor drm Praktikanten, ſobald er den Eid
der Verſchwiegenheit abgelegt hat, ein Ge—

heimniß gemacht. Nicht nur Relationen
und Gutachten des Aſſeſſors, zu dem er den

Zutritt erhalt, darf er leſen, ſondern auch
vollſtandige Senatse und Plenumsprotokol

le

e) Sie haben ihren groſſen Nutzen, weil der Rich
ter ofters dadurch allein auf die wahre Sachge

ſcchichte kommen kann.



le bekommt er zur Einſtcht; wiewohl die
beiden letztern nur in dem Hauſe des Aſſeſ-

ſors, der ſich ſolche in ſeinem eignen Na
men auf der Kanzlei geben laßt.

Unſchatzbar muß dieſe groſſe Bereitwil
ligkeit des Gerichts einem jeden Fremden
ſeyn; und faſt iſt ſie die einzige in ihrer Art.
Wenigſtens ſuchen Sie ſie bei unſern Terri—
torialgerichten vergebens, wo die Meynung.

des Herrn Referenten und ſeiner Kollegen,
die ihm beiſtimmen, ein groſſeres Geheim

niß iſt, als in Venedig die Staatsverfaſr
ſung.
Erinnern Sir ſich. zum Schluſſe an das,

was ich oben geſagt habe. Nicht alle Schreib

ſtuben ſind von gleichem Werthe.

Mancher lieſt den Praktikanten, wel—
chen ſein Haus offen ſteht, ein Kollegium
uber den Kameralproceß. Ein Andrer giebt
Jhnen blos Aktenſtocke zum Durchleſen mit

nach Hauſe. Ein Dritter ertheilt Jhnen
die Erlaubniß, taglich zu einer gewiſſen Zeit

ſeine
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ſeino eignen Arbeiten und Senatsprotokolle

auf ſeinem Studirzimmer zu leſen. Jhn
ſelbſt ſehen Sie vielleicht Wochenlang nicht.

Dieſer tragt Jhnen mundlich allerlei Rechts—
falle vor, und laßt Sie aus dem Stegreife

ein Urtheil fallen, wahrend ein Funfter ei—

nen ganz andern Weg mit Jhnen einſchlagt,
die nutzlichſten Methoden mit einander ver—

bindet, Sie ſleiſſig in praktiſchen Aufſatzen,
bald in proceſſualiſchen, bald in richterlichen
ubt, die Fehler ſorgfaltig anmerkt, und
uberhaupt nach einem gewiſſen Plane mit
Jhnen verfahrt. Ein ſolcher Mann, wie

der letzte, iſt freilich der nutzlichſte fur Sie,

aber auch unter allen der ſeltenſte. Denn
es gehort ſchon viele Theilnahme fur die

Bildung eines jungen Kopfes, und Zeit
dazu, ſich auf dieſe Art mit ihm einzulaſſen.

Doch geben die meiſten Herren von den Aſ—
ſeſſoren, welche ſich mit Praktikanten in

muſſigen Stunden beſchaftigen, Gelegenheit
zu ſchriftlichen Auffatzen. Meiſtentheils laſ—

Br. ub. d. ttichit. St. E ſen



ſen ſie Akten ausziehen, und einen richter—

lichen Vortrag aufſetzen.“) Prokuratoren
ertheilen ſchon mehr zur Ausarbeitung von

proceſſualiſchen Schriften Anleitung. Und
wenn es wahr iſt, daß dieſe den Proceß am
fertigſten, Aſſeſſoren hingegen das Richter—

amt beſſer verſtehen, ſo wurden dieſe
durch anhaltende Uebung, eher, als jene,
einen geſchickten Richter, und Prokuratoren

leichter gute Advokaten bilden konnen.

Doch ich ſetze nothwendig voraus, daß

Sie vom Kameralproceſſe ſchon Etwas ver
ſtehen, wenn Sie die Schreibſtube eines

Aſſeſſors beſuchen wollen. Der gemeine

Pro
Hier muß ich vor einem gewobnlichen Jrrthum

warnen, als ob ein Praktikant dem Aſſeſſor in die
Haade arbeitete. Wenn auch der von Univerſita

ten eben zuruckgekommene Jungling geſchickt ge
nug dazu ware, wie es doch ſelten der Fall iſt,
ſo darf ihn dieſer nicht einmal dazu gebrauchen,
da es auf das ſcharfe, ſogar bit auf den Akten
extrakt verboten iſt.

Man ſehe die vermiſchten Briefe. e. e.



J

Proceß wird Sie davon nicht abhalten;
denn Jhnen iſt er nicht mehr fremd. Sonſt

mogte es Jhnen vielleicht ſo, wie jenem
Praktikanten gehen, dem ſein Aſſeſſor
vermuthlich zur Prufung in den erſten An—

fangsgrunden des Proceſſes einen Ak—
tenſtock, der in groſſe Verwirrung gerathen

war, zu ordnen gab. Unſer junger Mann
that aber weiter nichts, als daß er den
Bericht zum Gegenberichte legte, alles
Uebrige hingegen in ſeiner Unordnung ließ.

Die naturliche Folge ſeiner Unwiſſen—
heit war, daß ſich ſein Macen von der
Zeit an, wenig oder nichts um ihn bekum—

merte.

Zur Abwechslung ſehen Sie ſich auch
bisweilen auf der Bibliothek Jhres kunfti—

gen Gonners um. Die Lucke in der Litera—

E2 tur,*x) Die Anekdote iſt aus altern Zeiten ber, wo die
Aktenſtocke noch nicht ſo, wie gegenwartig, ge

beftet wurden.



tur, wozu Sie in feine Gelegenheit
haben, konnen Sie auf dieſe Art in etwas
ausfullen. Ueberhaupt benutzen Sie jede

Gelegenheit in Wezlar, wo Sie Etwas ler—
nen konnen, nach Maasgabe Jhrer Krafte

und Jhrer Zeit. Jn einem halben Jahre
ſollte ich wohl denken, lieſſe ſich viel aus
richten, wenn man mit der Zeit als ein gu—

ter Haushalter wirthſchaftet und planma—

ſig arbeitet. Manche haben es in drei Mo
naten ſchon ſo weit gebracht, daß ſie Wez—

lar wieder verlaſſen konnten. Doch waren
ſie auch, als ſie da ankamen, in dem Reichs

proceſſe keine Neulinge.

Sieben—



Siebenter Brief.
Senatsprotokolle.

Senats- und Plenumsprotokolle, deren
ich vorhin erwahnt habe, verdienen
noch, theils wegen ihres Jnnhalts, theils

wegen ihres Gebrauchs, eine umſtandliche
Erorterung.

Jene enthalten die Relationen nebſt ven

Berathſchlagungen, ſo wie ſie in den Se—
naten uber die Entſcheidung der Sache ge—

pflogen worden ſind. Auch finden Sie dar—

inn die beſondern Prufungen der zu Kam—
mergerichtsaſſeſſorenſtellen praſentirten Ge—

lehrten.

So vielerlei Senate es giebt, ſo viel—

fach ſind auch die Protokolle. Mithin giebt
es nach der gegenwartigen Verfaſſung, da

der gerichtlichen Senate drei, und dor auſ—

Ez3 ſerge—



ſergerichtlichen ſechs ſind,“) jahrlich neun

Bande Senatsprotokolle. Eigentlich ſind

ſie
Extrajudiciell heiſt am Kammetgericht Alles,

was im Proceſſe geſchieht, ohne daß die andre
Vartbei dabei gehort wird. Sonſt bedeutet es
auch noch dacjenigt, was nicht in der Au—
dien; verhandelt wird. Judiciell heiſt hier ei—
ne Handlung im Proceſſe, wenn Klager und Be—
tlagte vorhanden ſind, und der letzte von des er
ſten Klage gerichtliche Kenntniß hat, oder auch,
was in der Audienz verhandelt wird. So iſt 1.

W. das erſte Geſuch des Klagers extrajudiciell,
weil der GBeklagte darauf weder vorgeladen noch

erſchienen iſt. Sobald aber dieſes geſchiebt, oder

eigentlich, ſobald der Termin der Erſcheinung
verfloſſen iſt, wird er durch die Reproduktion ju

Jdieiell. Der Senat, welcher uüber die Zulaſſigkeit
der Extrajudicialſappliken urtbeilt, iſt ein auſſer—

gerichtlicher Senat, und beſtebt in Gachen der
Unmittelbaren aus ſechs Mitgliedern, in. den uhri—
vgen nur aus vieren. Senate, worinn Endurtheile,

oder vermiſchto Beiurtheile gefallt werden, ſind ge
richtliche. Dieſe beſteben aus acht, und einer aus
neun votirenden Mitgliedern, wovon jedoch jeder
zeit nur ſechs ſiten. Man begnuge ſich hier mit

dieſer Erlauterung, deren weiterer Verfolg an eie
nen audern Ort gebort.
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ſie wegen der Entſcheidungsgrunde und der
einzelnen Stimmen der Aſſeſſoren Geheim—

niſſe des Gerichts. Partheien und Proku—

ratoren bekommen ſie nie zu ſehen. Und
der Kanzleiverwalter, der ſie in Verwah
rung nimmt, darf ſie, den Vifitationskon—

greß allein ausgenommen, nur Aſſeſſoren

anvertrauen.

Viele unter den altern ſind nicht ohne

groſſe Schwierigkeit und Ekel zu leſen. Hau
ſig iſt die Handſchrift darinn abgekurzt,

oder ſie ſind unleſerlich geſchrieben. Oft ſind

die Votg auf bloſſen Sollicitirzetteln fluch

tig entworfen. Doch trifft man in den
neuern keinen ſolchen Uebelſtand mehr an.
Eben daher ſind ſie auch jenen vorzuziehen,
wenn man nicht gezwungen iſt, zu den al—

tern ſeine Zuflucht zu nehmen.

Doch was nußtt nun ihre Lekture dem

Praktikanten?

E 4. Laſſen



taſſen Sie uns die Senatsprotokolle als
eine Sammlung von Rechtsfallen betrach—

ten, und Sie werden ſich bald nach dem er—

ſten Anblicke uberzeugt fuhlen, daß die
Sammlungen eines Mynſingers, eines
Gayls, eines Mevius, eines Put—

ſters, den Vorzug verdienen. Manner,
wie die eben genannten, ſobald ſie fur den

Druck ſchreiben, finden an dem ganzen Pu

blikum ihre Leſer, fur die ſie ſich aufs grund

lichſte und umſtandlicher faſſen muſſen. Dieß

hat ein Referent unter ſeinen Mitvotanten
nicht nothig. Alle kennen einander hinlang—

lich, und uberfluſſig ware es hier, etwas
weitlaufig zu erortern, wozu ſchon ein Fin—

gerzeig hinreicht. Ja! oft haben dieſe ihr
Gutachten, ehe noch der Referent aufangt,

ſeine Meynung vorzutragen, ſchon zum vor
aus in Gedanken entworfen.

Fakta laſſen ſich eigentlich gar nicht,
ohne die Akten bei der Hand zu haben, aus

kammergerichtlichen Vortragen deutlich er—

kennen.



kennen. Denn da es faſt in jedem Proceſ—

ſe auf die etgnen Worte eines Vertrags,
Teſtaments, Landesverordnung, oder ſonſt
einer Urkunde ankommt, deren Jnnhalt der
Referent Kurze halber nur mit den Worten

legatur anfuhrt;

z. B. a fol. 13. verb. Und ſollen,
ſo iſt der Leſer nicht in Stande, ein Urtheil

daruber zu fallen.

Eher mogen noch die Deliberationen
und die Gutachten der Votanten vou eini—

gem Nutzen ſeyn. Hier finden Sie, wel—
che Schwierigkeiten es ofters den praſidiren—

den Mitgliedern machen muſſe, die Konklu
ſa zu ziehen, vorzuglich alsdaun, wenn in

der Sache mehrere Punkte zu erortern ſind,
wo bald Mehrheit in dem einen, in dem an—
dern Gleichheit der Stimmen vorhanden iſt,

und in einem dritten vielleicht jeder Votant

ſeine beſondre Meynung hegt.

E5 Nicht



Nicht ſelten koſtet es da Aunſtrengung,
um die obwaltenden Hinderniſſe aus dem

Wege zu raumen und die Slimmen zu ver
einigen. Oft erklaren ſich auch die Votan
ten ſchon im voraus alternativ, ſo daß ihre
eine Meynung auf den Fall der Stimmen—
gleichheit wegfallen und die andre an ihre

Stelle treten ſoll, alles in der Abſicht, da-
mit die beſchwerliche Zuziehung eines andern

Senats, die ſonſt zur Hebung der Stim
mengleichheit allein noch ubrig bleibt, ver—

mieden werde.*)
Wichtiger ſind die Gutachten; zumal

da auch auſſer dem Referenten, die ubrigen

Votan
e) Go einfach dieſes Mittel iſt, ſo leicht laht es

ſich auch rechtfertigen, wenn in Appellationsſa
chen die Proceſſe dadurch erkannt werden. Denn
im ineifelhaften Falle ſoll dien den Geſetzen nach
allemal geſcheben. Was kann aber dieſen ſtarker,
als die Stimmengleichbeit beweiſen? Auch habe
ich nicht gefunden, daß in andern, als Appella
tionsexttajudicialien, Gebrauch ware davon gemacht

worden.



Votanten ihre Meynung ſchriftlich entwer—
fen, und ofters von einander abweichen.

Es laßt ſich daraus ein gewiſſer Geiſt des
Kammergerichts abſtrahiren. Und ob man

gleich in von Ludolfs und von Cra—
mers Werken einen anſehnlichen Vorrath
von Grundſatzen antrifft, die daſelbſt ange—

nommen ſind, ſo kann es doch nicht fehlen,

daß man nicht auch jetzt noch Manches auf—

finden ſollte- wonach ſich das Kollegium
im vorkommenden Falle zu richten pflegt.

Doch nicht Alles iſt dem Leſer gleich nutz

lich. Und wegen ihrer Seltenheit verdienen

ſie es weniger, aufgeſucht zu werden.

Auch Rechtsfragen kommen zuweilen
darinn vor, die ſelten und merkwurdig

ſind.
Jn der Beilage theile ich Jhnen aus

meinem Vorrath einige der intereſſanteſten

Bemerkungen aus Senatsprotokollen mit.

Bei



1) Rechtsfragen aus dem Staatsrechte.

oJa dem Jabr 1740 hatten die tet* Dont
Landsſtande wegen allzuſtarker Abgaben ge

gen ihren Landesherrn am Kammergerich—

te Klage erhoben. Sechs Jahre darauf
erbielten ſie ein vortheilhaftes Mandat.

Jn der Folge anderten ſie ihre Gefinnungen,
und waren mit allem zufrieden, was die Re—

gierung vornahm. Als in dem Jahr
17383 ein neuer Steuerfuß errichtet wurde,

kamen dreihundert und funfzig Eingeſeſſene
bei dem Kammergerichte gegen die Regie—
rung ein. Das corpus der Landsſtande war

ſo wenig damit einverſtanden, daß es viel—

mehr fur die letzte interveniendo Parthie
nahm. Auch ſaſſen die ubrigen Eingeſeſſenen

4ʒoo an der Zahl ganz ſülle dazu. Hier ent
ſtanden zwei wichtige Fragen. Erſtlich: Ha

ben bei Zufriedenbeit und Einwilligung der

Lands



Landsſtande die Unterthanen, zumal in ſo

geringer Anzahl, uberhaupt ein Recht zu
klagen? Zweitens: Konnen ſich dieſe Kla

ger auf die kammergerichtlichen Erkenntniſ—

ſe, als rem inter alios actam berufen?

Beide Fragen wurden bejaht. Denn
Landsſtande ſind nur Repraſentanten eines

tlandes, Vorſteher der Unterthanen in odio-

ſis favorabilibus. Handlen ſie dieſer
Beſtimmung nicht gemas, ſo ſind ſie eben

derſelben Verantwortungsverbindlichkeit un-
terworfen, welche Reichsſtande, wenn ſie
von ihren Unterthanen belangt werden, dem

oberſten Reichsrichter gegen uber ſelbſt auf

ſich haben. Das Gegentheil annehmen,
ware eben ſo viel, als ein Land in Bezie—
hung auf ſeine Stande einer Willkuhr un

terwerfen wollen, deren der eigne Lan—
desherr ſich nicht anmaßt, wenigſtens ſich

nicht anmaſſen kann. Heier geht es nicht
auf den Beutel der Landsſtande, ſondern
der einzelnen Unterthanen.

2) Grund



2) Grundſatz uber die richterliche Willkuhr.

Jn einem Gutachten fand ich folgenden

loblichen Grundſatz aufgeſtellt: Jn den
Fallen, wo das arbitrinm iudicis entſchei
den muß, gelten die Auktoritaten der Landes—

ordnungen und ihre Uebereinſtimmung mehr
bei mir, als Auktoritaten der Rechtsge?

lehrten.

Z) Gerichtszwang in Polizeiſachen.

So oft bei Polizeianſtalten und Verfu—
gungen rechtlich gegrundete Befugniſſe ei
nes Dritten mit ins Spiel kommen, dieſe

den Burgern des Staats das Mein und
Dein entziehen wollen, und die daruber ent—

ſtandenen Zwiſtigkeiten mehr die iura ſin-

gulorum, als die gemeine Wohlfahrt be
treffen, ſo oft laßt ſich die Grenzlinie zwi
ſchen Polizei- und Juſtizſachen gar leicht
finden. Denn alsdann verliert die Polizei

ſache ihre Natur und Eigenſchaft, und ar—

tet in eine Juſtizſache aus.
Eigent



Eigentliche Polizeiſachen, deren Gegen—
ſtand allein das politicum oder intereſſe
ſtatus publici iſt, ohne daß iura læſio-
nes vel publici vel privatorum, mit ein
ſchlagen, gehoren nach bekannten Reichs—

geſetzen nicht fur die hochſten Reichsgerichte.

Allein, mißbraucht ein Reichsſtand, unter

dem Vorwand, Polizeianſtalten zu machen,
ſeine Landeshoheit offenbar, ſo ſteht den

Reichsgerichten in ſolchen Fallen eine voll—

kommen gegrundete Gerichtsbarkeit zu.
4) Verweigerte oberſtrichterliche Beſtati

gung einer Zunftordnung.
Jn einer gewiſſen Reichsſtadt hatte eine

Jnnung im Jahr 1783 eine neue Zunftord—
nung errichtet und ſolche von dem Magiſtra

te beſtatigen laſſen. Nachher hielt ſie auch
um die kammergerichtliche Konfirmation an.

Sie wurde ihr aber darum abgeſchlagen,
weil die Obrigkeit das Recht habe, ſolche

Artikel zu mehren und zu mindern, mit—
hin die oberſtrichterliche Beſtatigung unſtatt—

haft ſey. 5) Ueber



5) Ueber die Verjahrung der Utispeu—

denz.
Eben an den Reichsgerichten kann man

die Wahrheit und Weisheit des Juſtinianei
ſchen Ausſpruchs, quod properandum
ſit, ne lites fiant æternæ vitæ homi-
num modum excedant, a poſteriori wahr

nehmen. Denn unter hundert Proceſſen,
die im vorigen Jahrhundert hatten entſchie—

den werden ſollen, geht jetzt vielleicht nicht
rin einziger ſo. aus, wie er im vorigen
Jahrhundert ausgegangen ſeyn wurde, und

meiſt iſt auch die Abſicht der Proceßreaſſu—

menten von der ehemaligen Abſicht des mit
ſeiner Generation bis ins dritte Glied ver—

moderten Klagers, der die Sache vor hun
dert bis zweihundert Jahren, oder noch
langer, anhangig machte, himmelweit unter

ſchieden.

Klager, Beklagte, Zeugen und andre
in actis vorkommende Perſonen ſind von der

Schaubuhne dieſer Welt langſt abgetretene

Men—
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Menſchen, deren Handlungen, Abſichten

und Verhaltniß nur Richtern, die mit ih—
nen zugleich lebten, oder doch noch mit an—

dern Menſchen lebten, die mit jenen gelebt

hatten, ganz klar ſeyn konnten; woruber

aber bei ſonſt noch ſo klaren Akten, nach
drei bis viermal ausgeſtorbener menſchlicher

Geſellſchaft, ſich immerhin eine Dunkelheit

verbreitet, die den Ausgang dreiviertelmal
mebr problematiſch macht, als er es bei ei—

ner Sache, queæ vitæ hominum modum
non excelſit, geweſen ſeyn wurde. Nicht
zu gedenken, daß die Denkungsart der Men—

ſchen, mithin auch der Richter, die Ver—

baltniſſe, kurz Alles in einem Jahrhundert
ſo andern, daß nichts dem andern mehr
ahnlich ſieht, ja daß zwiſchen einem heutigen

Deutſchen und einem Deutſchen aus dem
ſechszehnten Jahrhundert, vielleicht ein groſ—

ſerer Unterſchied, als zwiſchen einem Euro—

paer und Japaneſer iſt; wo doch der Be—
klagte in einem ſolchen alten Proceſſe. nach

jenenVBr. ub. d. ttichtt. St.



jenen Grundſatzen, Denkungsart und Ver—

haltniſſen, die bei Entſtehung des Rechts—
ſtreits die Oberhand hatten, nicht aber nach

den heutigen gerichtet zu werden verlangen

kann. Und ſo iſt moglich, daß durch Ent
ſcheidung eines veralteten Proceſſes mehr

Unheil, als durch Zuerkennung eines auch
noch ſo gerechten, bis ins dritte und vierte

Glied verſchmerzten, ja wohl vergeſſenen
Gutes geſtiftet werde. Meiſt ſind ſolche

Proceſſe Spekulationen ſpater Nachkommen,

die nicht arbeiten wollen, Gold aber nicht ma

chen konnen, mithin in alten Schriften herum

wuhlen, ob ſie nicht irgend jemand einen
Proeeß an den Hals werfen konnen, und dann,

wenn ſie einen ſolchen von ihren Vorfahren

derelinquirten Kameralproceß finden, Vik—

toria rufen. Oder es ſind Verſuche, ſeine
Rechte gegen ſeine Nachbarn zu vermehren,
wozu ein ſolcher aiter Proceß ein herrliches

Vehikel iſt. Dieß alles ſind weit ſtarkere
Grunde bei dem Buchſtaben des legis vlt.

C. de



C. de præſcript. 3o0 vel 4o annor. als eĩ-
nes nicht.abgeanderten Geſetzes zu bleiben;

um ſo mehr, als man nicht wiſſen kann, ob
dergleichen alte Sachen nicht verglichen,
die Urkunden aber daruber verlohren gegan

gen ſind. Die Anzeige im Gericht geſchieht
nicht immer, und ihre Unterlaſſung hindert
wenigſtens die aus 4ojahrigem Stillſchwei
gen des Klagers ntſpringende, Praſumtion

der Litisrenunciation nicht. Jch will nicht
behaupten, daß diejenigen Proceſſe, welche

faſt allgemein von 1630 bis 1714 und 1715
liegen geblieben, per dictam leg. vlt. cod.

erſtorben waren. Denn hiervon liegt der
Grund in. den Kriegen und Staatsrevolu—
tionen, die die: Partheien und das Gericht,

das in dieſer Zeit einmal zerſtort, und wie—

der einmal ganz unthatig wurde, verhinder—

ten; nicht aber in der Nichtanwendbarkeit
des nur in dieſem Falle nicht applikablen l.

vlt. cod.; der mithin wenigſtens vom
Jahre 1713 an, wo am Kammergericht

F 2 Alles



Alles wieder ruhig geweſen und geblieben
iſt, ſeine Anwendung haben muß.

Dieſer Aufſatz ſteht zwar ſchon in den
vortrefflichen obſervat. iuris proceſſus
cameræ imperialis. Gœtting. 1786. wo—
von der jungere Herr Hofmann in Wezlar

der Verfaſſer iſt. Jch habe aber kein Be
benken getragen, ihn von neuem abdrucken

zu laſſen, weil ſich akademiſche Schriften
nicht leicht uber den Horizont ausbreiten,
an dem ſie erſchienen ſind.

6) Darf der Beklagte per mere generalia
auf den Reſtitutionslibell antworten.

Eben ſo wenig kommt es mit dem ge—
meinen Beſcheid vom 4. April 1721 uber

ein, daß R. N. das jenſeitige Reſtitutions—
geſuch blos durch gemeinen Widerſpruch ab

gefertigt hat. Dieſer gemeine Beſcheid
will vielmehr, daß da, wo Etwas vorhin in
actis vorgekommen, ſpecialiter von dem

Theile angezeigt werden ſoll, welcher der.

Reſti



Reſtitution widerſpricht. Ohne Zweifel war
der Beweggrund dieſes Geſetzes, dem Refe—

renten die Muhe zu erſparen, dieſes Neue
ſelbſt aufzuſuchen. Jndeſſen iſt es nicht zu
laugnen, daß das Mittel oft ſchlimmer iſt,

als das Uebel. Laßt ſich der imploratiſche
Theil im geringſten nur ein, ſo nimmt der
andre ſofort Anlaß, eine Replikhandlung zu
ubergeben. Daher wenigſtens zwei neue
Schriftſatze und ein neuer Aufenthalt. Was

es jedoch darum ſeyn moge, der Defekt,
wovon die Rede iſt, gehort unter jene, wel—

che vielleicht zwar Ahndung verdienen, aber

der Sachen Entſcheidung nicht im Wege ſte

hen. Auch ſpricht der gemeine Beſcheid
nur von ſolchen Generalkontradiktionen,
welche auf das Vorgeben ſich grunden: als

ob das weitere Vorbringen in inſtantia reſti-

tutionis nicht neu, ſondern alt ſey. Jn un—

ſerm Falle hingegen finden ſich auſſer den alten

wirklich neue narrata und neue Beilagen.
Dieſes iſt von jenem vollig unterſchieden.

F 3 7) Ue—
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7) Ueberzahlige Schriften.

Bei den Formaalien ergiebt ſich zuvorz
derſt, daß weit uber die ordnungsmaſſige
Zahl der Schriftſatze geſchritten worden ſey.
Die Ordnung C. O. C. p. III. tit. ay. ę.
15. ahndet dieſes mit Rejektion dieſer Schrift

ſatze, und ſtraft zugleich die Prokuratoren,
jedoch ſalvo arbitrio indicis, wobei ſie aber
partibus den Eid jedesmal abfordert, daß
ſolches ihre Nothdurft erheiſcht habe, ibid.

tit. 47. Der Eid iſt nicht ublich, und der
Unfug mit uberzahligen Handlungen eben

ſo wenig, als die Urſachen deſſelben unbe—

kannt. Jn gegenwartiger Sache konnten
die ſupernumerariſchen Schriftſatze nicht ver

worfen werden, ohne zugleich die neuen

Beilagen zu verwerfen, womit ſie begleitet

ſind. Hieraus wurde aber das Uebel groſ—
ſer, als es war. Auf die Beilagen, die
in dieſer Jnſtanz nicht zulaſſig waren, wur—

de der unterliegende Theil einen zweiten
Rechtsgang mediante reſtitutione in inte-

grum
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grum bauen, und ſo von neuem die Sache
zur gerichtlichen Rechtfertigung ziehen. Jch

laſſe alſo die Akten, wie ſie ſind; ſelbſt
contra procuratores fallt die Beſtrafung
hinweg, weil dieſe nicht mehr am Leben ſich

befinden.

8) Kompenſation der Proceßkoſten.

Jn Sachen eines Unterthanen gegen
ſeinen Landesherrn hieß es beim Referen—

ten:In puncto expenſarum wurde ich den

Herrn Furſten, wenn er, und nicht ſeine
Regierung ware belangt worden, ohne Be

denken kondemniren. Dieſe hat aber keine

Schuld an der Sache; ich will alſo die Ko—
ſten tacite kompenſiren, das iſt, ſie uberge—
hen, damit es nicht das Anſehen gewinne,

als wenn das Verfahren wenigſtens einen

Schein Rechtens gehabt hatte.

F 4 Achter



Achter Brief.
Plenumsprotokolle.

s inder wichtig ſind die Protokolle des
vollen Raths. Jrre ich nicht, ſo nehmen
ſie erſt mit dem Jahre 1656 ihren Anfang.
Juſtizſachen enthalten ſie ſelten, und nur
in dem Falle, wenn die Senate daruber in

gleiche Stimmen verfallen ſind. Die Ver
handlungen mit dem Kaiſerlichen Hofe, mit

den Reichsvikarien, dem Reichstage, der

Viſitation u. ſ. w. die Annahme ſammtli
cher Kameralperſonen und die Abfaſſung der
Proviſionalgeſetze,“) machen nebſt Beſtra

fung

3. B. der Senatuskonſulte, worinn ſtrei
tige Rechtsfragen vom Kammergericht zur kunfti
gen Norm entſchieden werden; der gemeinen
Beſcheide, die den Prokuratoren auf der Audienz
bekannt gemacht werden, und gewohnlich Verfu

gungen im Proceſſe enthalten; Plenuma ſchluſ
ſe in dem beſondern Verſtande, da keine Gattung
von den vorhergehenden Geſcetzen darunter verſtan

den wird, z. B. uber die Annabme der Kameral
verſonen.



fung der von Kameralperſonen begangenen

Verbrechen die Hauptgeſchafte des Pleni

aus. Meiſtens ſind es alſo blos Verfaſ—
ſungsſachen, die Sie darinn finden werden.
Sie konnen daher dieſe Lekture entbehren,
ſo fruchtbar ſie auch fur diejenigen iſt, wel-—

che mehr die Verfaſſung des Gerichts, als

den Proceß ſtudiren und in der Praxis ſich
uben wollen.

Neunter Brief.
Verpflichtung, Jmmatrikulation und Rechte

der Praktikanten.

Mr/ vicht ein jeder Praktikant wird von dem
Kammergericht in Eid und«Pflicht genom

men, ſondern nur diejenigen, welche auf ei—
nes Aſſeſſors Schreibſtube arbeiten, weil
ihnen allein Senatsprotokolle mitgetheilt

werden.
Junge Gelehrte von Adel verbinden ſich

blos durch ein Handgelobniß, das ſie dem

F 5 Kame



Kammerrtichter thun, zur Beobachtung der

Verſchwiegenheit; die ubrigen hingegen
muſſen auf der Kanzlei bei dem Kanzleiver—
walter einen Eid ablegen, wahrend jene auf

dem Plenumsſaale vor einer Deputation,
die aus zween Aſſeſſoren und dem Kammer

richter beſteht, verpflichtet werden. Den
Eid ſelbſt theile ich Jhnen in der Beilage
mit. Billig ſollte er abgeandert werden,
da er auf die Beſchaftigung eines Prakti
kanten nicht paßt. Jch wenigſtens bin nie
als Abſchreiber gebraucht worden. Uebri-
gens geſchieht die Verpflichtung unentgeld

lich.
Den Geſttzen nach ſollten alle imma

trikulirt,“) und dafur dem Pedellen ein

halberJ

e) Reichtabich. 1566. ð. 1o6. C. O. C. P. 1. tit. 47. h.
jo: Die Pedellen ſollen diejenigen Perſonen, ſo

ſich an unſer kaiſerliches Kammiergericht, die Practi-
ca zu ſehen, begeben, wenn ſie von Kammerrich

tern und Beiſitzern, unter die Kammergerichteper

ſonen anzunehmen bewilligt, fleiſſig anfzeichnen
und in die Matrikul einſchreiben.

Gemeiner Beſcheid vom Jahr 1563. 1659.
1671

J n



halber Gulden bezahlt werden.“) Doch
das erſte wird nicht mehr ſo allgemein be—

obach

1678 und 1747. in Cramers obſewationibus
iuris univerſi tom. 5. O. 1337:
Jſft der Herren Kammerrichters, Praſibdenten und
Beiſitzer Befehl und Beſcheid, daß alle und jede
Perſonen, wes Standes und Kondition ſelbige auch
ſevn magten, die, um braxin cameralem zu lernen,

ſich entweder gegenwartig allhier aufhalten, und
noch nicht immatrikulirt, oder auch inskunftige an
kommen werden, den obangezogenen Reichsſatzun

gen und gemeinen Veſcheiden gemas, ſich ohnge
ſaumt bei den Herreun Kammerrichter, Praſidenten
und Beiſitzern anmelden, (in der Regel wird Niemand

vorgelaſſen, es ware denn, daß man ſeinen Beſuch
wiederholte, und ein beſendres Unliegen hatte, mit
dieſen Herten zu ſprechen,) und nach vorgangiger

Anzeige bei beiden dazu angeordneten Deputirten,
durch den Pedellen aufzeichnen und immatrikuliren

laſſen ſollen, (getenwartig bringt der Pedell das
Matrikulbuch den Praktikanten in ihre Wohnung,)
da ſonſt in dem Entſtebungrfalle ſie ſich ſelbſt beizu
mefſen haben werden, wenn ihnen der Schutz, Frei
beit und andre Vortheile der bammergerichtlichen
Perſonen nicht angedeihen werden: zu welchem En

de hieſigem Stadtmagiſtrat ein Verzeichniß der Jm
matrikulirten zugeſtellt werden ſolle.

Gemeiner Beſcheid vom Jabr 1743. bei Cra
mer lac. e. 72:

Ali
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obachtet, und die Matrikulgebuhr iſt nach
und nach auf einen franzoſiſchen Laubthaler

angewachſen.

Prak
Als die Erfabruns ergeben, wie der unterm oten

Jul. 1747 publieirte Beſcheid wegen Jmmatrikuli
runs der Praktikanten von den Wenigſten befoltt
worden, und dader ſich ein und andre Unordnunt
ereiguet, welcher nach Moglichkeit abzuhelfen, die

Nothwendiskeit erfordert; Solchemnach iſt der
Herren Kammerrichters, Praſidenten und Beiſitzet

Befehl, und ferneret Beſcheid: Dat des hieſigen
kaiſerlichen Kammergerichts Advokaten und Prokura

toren keinen der ſich dier aufhaltenden Praktikanten
ſo nicht immatrilulirt, und deshalben beglaubte
Beſcheinigungz beibringt, (wird nicht mehr gefor
dert,) auf ihre Schreibſftuben admittiren, noch ibre
Koliezia frequentiren laſſen ſollen, ſo lieb denſel
ben ſevn mag, nachdruckliche Strafe, (davon iſt
kein Exempel vorhanden, ob ith aleich Praktikan

ten kenne, die nicht immatrikulirt worden ſind,)
auch allenfalls die wirkliche Suſpenſion ab olficio

zu vermeiden.

va) C. O. C. Th. 1. T. er. S. t. Jmoleichen ſoll ein
ZJeder, der ſich an unſer kaiſerliches Kammerge

richt begiebt, die Praktik zu ſeben und zu erfabren,
und daſelbſt durch die Pedellen aufgeſchrieben und

immatrikulirt wird, gedachtem Pedellen einmal
einen dalben Sulden zu enttrichten ſchuldig irvn.
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Praktikanten werden dadurch wahrend

ihres Aufenthalts in Wezlar des heiligen
romiſchen Reichs Unmittelbare, und nur al—

lein dem Gerichtszwange des Kammerge-—
richts unterworfen. Auch genieſſen ſie noch

der Kameralfreiheiten,') die jedoch fur einen
Fremden von keinem groſſen Belange ſind.

Beilage.
Eid der Praktikanten an dem kaiſerlichen

enn

und Reichskammergerichte.

ahr N. M. werdet geloben und einen Eid
zu Gott und auf das heilige Evangelium
ſchworen, was Euch von dem Herrn Aſſeſ—

ſor N. N. hinkunftig in die Feder diktirt
werden wird, getreulich niederzuſchreiben,
von Euch ſelbſten aber nichts aus de—
nen etwa zu Geſicht und Handen kommen
den Briefen und Schriften auszuziehen, kei-

nem
C. O. C. Th. 1, tit. s3. S.5. Jmgleichen ſollen
die jungen Doktoren, Licentiaten und andre Perſo

nen, ſo ſich zu dem Kammersgericht, die Praktiken
daſelbſt ju erlernen, begeben, wie jetzunder von den

Perſonen, zu dem Kammiergericht geborig, geord
net, freigelaſſen und gebalten werden.



nem Menſchen, wer der auch ſey, daraus
Etwas zu eroffnen, leſen oder ſehen zu laſſen,

weniger Kopei davon den Partheien zu ge—
ben und keiner wider die andre zu rathen,

oder zu warnen, ſondern alles, was Jhr
ſehen, horen oder ſchreiben werdet, auuoh
dieſes, daß N. N. Aſſeſſor ſolche Akten und
Schriften im Hauſe habe und Reſerent ſeh

in ewiger Verſchwiegenheit zu halten, ohne

alle Argliſt und Gefahrde.

Zehnter Brief.
53*.eiter wußte ich Jhnen uber die Metho—
de, in Wezlar zu ſtudiren, nichts zu ſagen, ud
meine Abſicht iſt vollkommen erreicht, wenn

Sie dadurch in den Stand geſetzt werden,
gewiſſermaſen Jhr eigner Fuhrer zu ſeon.

An Erholungen und Zerſtreuungen wir
es Jhnen nicht fehlen, ob Sie gleich nicht
von Adel ſind. Vielleicht nirgends in Deutſchh

Wezlar. Von groſſen

land iſt die Grenzlinie zwiſchen dem Adel
4

und der gelehrten Klaſſe ſo ſcharf gezogen,

Kam



Kammerrichters, der Praſidenten und der
Aſſeſſoren ſind Unadeliche ganz ausgeſchloſ—

ſein, und man hat mir geſagt, es wurde nur

bei wirklichen Geheimenrathen alter Reichs—
fürſten eine Ausnahme zugelaſſen. Dieß iſt
noch von den Zeiten her, da Kurfurſten
Kammerrichter waren, Sitte geworden und

geblieben. Jn kleinern Zuſammenkunften
nimmt man keinen Anſtand, ſich uber hieſe

Vorſchrift hinauszuſetzen, und Niemand
wird Sie da den Mangel eines Adelsbriefs
fuhlen laſſen. Weit zuvorkommender im der

Hoflichkeit, als man es in andern Stadten
iſt, ſind die Prokuratoren und Advokaten ge—

gen Fremde jeder Art. Sie durfen nur Be
ſuchzeddel abgegeben haben, ſo werden Sie
ſchon, ohne daß es einer beſondern Einfuh—

rung, oder eines Empfehlungsſchreibens be—
durfte, in jede Donnerſtagsgeſellſchaft gela—

den, welche mehrere Prokuratoren nach einer
gewiſſen Abwechslung zu halten pflegen.
Funfzig, ſechszig und mehr Perſonen beider—

lei Geſchlechts und aus allen Standen finden

Sie



Sie hier gewohnlich beiſammen. Nur Aſſeſſo

ren treffen Sie nicht darinn an, denen det

vertraute Umgang mit Parthieen und Pro—
furatoren ausdrucklich in den Reichsgeſetzen

unterſagt iſt. Gewiß iſt es Jhnen eine ange:
nehme Nachricht, Zaß das Spiel in dieſen
Zuſammenktunften nicht die einzige Unterhal-

tung ausmacht; wenigſtens kann ſich ein
Fremder leicht davon befreien, ob es gleich“

Einheimiſche jeder andern Unterhaltung
vorzuziehen ſcheinen.

So haßlich die Stadt in die Augen fallt,

denn ſie liegt an einem Berge, iſt unan
ſehnlich gebaut, und hat ſteile und ubel ge—

„pflaſterte Straſen fo werden Sie doch die
Einwohner und die anmuthige Gegend hin

langlich dafur entſchadigen. Das ganze Pu
blikum beſteht faſt aus lauter Fremden, die aus

allen Theilen von Deutſchland hier zuſam—
menflieſſen, und Sie werden finden, daß

Wezlar eben ſo gut eine Schule fur die See—
le ſeyn kann, als ſie es fur die Rechtsgelehr

ſamteit iſt.
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